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Personen. 


Thomas Lozinsky, Pianist. 

Erna Lozinsky-Golzkofsky, seine Frau, Sängerin. 

Lola, beider Kind. 

Strasser, Bäckermeister. 

Marie, seine Frau. 

August Grohmann, Ministerial-Beamter. 

Albine, Kammerfrau bei Erna Lozinsky. 

Baron Keller. 

Therese Krautauf. 

Hirschl, Cheateragent. 

Dr. Schmidt, Advokat. 

Gräfin Allmannsdorf, Präsidentin eines Wohlthätigkeits— 
Uereines. 

Baronin Holly, Vicepräsidentin desselben. 

Striegl, Schuldiener. 

I. und II. Lehrerin. 

I., II., III. und TV. Weib. 

Bernhardi, Caglöhnerin. 

I., TI. Kind. 

Ein Kellner. 

Polizeicommissär. 

Herren, Damen, Pfarrer, Kaplan, Lehrer, Männer, 
Weiber, Schulkinder, ein Diener. 


Ort der handlung: Wien. 


Der 2. Act spielt 2½ Jahre nach dem I. Act; der 3. und 4. Act 
8 Jahre später als der 2. Act. 


Zeit: Gegenwart. 
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J. Aufzum. 


Ein elegant eingerichteter Salon in einem Hotel. Im Hintergrund 
Thüre, die auf den Corridor des Hotels führt; links vom Zuſchauer 
Thüre in ein Zimmer; rechts vorne großes Doppelfenſter, bei dem— 
ſelben kleines Tiſchchen, ein Stuhl, auf demſelben ſitzt Lola und 
ſchreibt in einem Schulheft; der Mitte des Zimmers zu elegante 
Garnitur, Salontiſch, links Schreibtiſch, rechts neben dem Fenſter 
Serviertiſch, auf welchem Flaſchen und Gläſer ꝛc. ſtehen. An der 


Wand Garderobeſchrank; links über die Ecke geſtellt ſteht ein 


n 


geöffneter Flügel; darauf liegen unordentlich zerſtreut Noten. 


Albine (kommt aus dem Zimmer links). 
Sofort gnädige Frau! (Sie geht zu dem Servier— 
tiſch und ſchenkt zwei Gläschen mit Likör ein.) 


Lola 


(legt, nachdem ſie einige Worte geſchrieben hat, die Feder weg, dreht 
ſich etwas um, dann ſchüchtern). 


Du, Albine! 
Albine (ohne ſich ſtören zu laſſen). 
Was denn, Lola? 


Lola. 
Kommt heute Dein Bruder? 
Albine. 
Ich glaube ſchon! 
Lola. 
Und wann mußs ich mit ihm fort? 
Albine. 
Wahrſcheinlich fährt er morgen mit Dir nach Hauſe. 


1* 


A 


Lola. 
Nach Oberöſterreich, nicht wahr, Albine?! 
Albine. | 
Ja, bei Linz hat er ſein Häusl! (Ab nach links. Sie 
kommt aber gleich zurück.) 
Lola. 


Er iſt Maurer, ſagteſt Du zu Mama — nicht wahr? 


Albine. 
Maurer-Polier — Lola, weißt Du, das iſt mehr! 
Er hat die Aufſicht über die Maurer! 
Erna (ruft): 
Albine! 
Albine (für ſich, unwirſch). 
Was denn ſchon wieder! (Öffnet die Thür.) Was 
wünſchen noch, gnädige Frau? 
Erna. 
Wir wollten Cognac. 
Albine. 
Ach ſo, Cognac! — Bitte ſofort. (Schließt wieder die 
Thür, geht und ſchenkt wieder zwei Gläschen voll.) 
Lola. 
Und iſt Dein Bruder wirklich gut? 


Albine. 
Ein ſeelensguter Menſch! 
Lola (ängftlich). 
Wird er auch mit mir gut ſein?! 
Albine. 


Gewiſs, armes Haſcherl, und wie luſtig wirſt Du auf 
dem Lande leben! Das iſt ganz etwas anderes als dieſes 
Hocken in den Hotelzimmern! Mein Bruder wird Dich 


| 
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ſonntags in den Wald führen. (Ab nach links und gleich 
wieder retour.) 
Lola. 


Und ſeine Frau? 
Albine. 
Meine Schwägerin meinſt Du? Die kenn' ich nicht! 
— Aber lächerlich! Du wirſt ja ein braves Mäderl jein! 
Nicht wahr? Dann wird ſie Dich auch lieb haben! 
Lola 


(ſtützt einen Ellbogen auf den Tiſch, legt den Kopf auf die Hand, 
dann traurig). 


Mich hat niemand lieb! 
Albine (geht zu Lola und ſtreichelt ihre Haare). 
Schau, wie Du biſt! Hab' ich Dich nicht lieb? 
Lola (aufblidend). 
Ja, Du, — aber Mama mag mich nicht und Papa 


auch nicht! 
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Albine (ſeufzt, dann nach einer kleinen Pauſe). 

Was Du Dir einbild'ſt! — Papa hat Dich ganz 
gern — nur verſteht er's nicht ſo richtig zu zeigen. 
(Sie kehrt zu ihrer Arbeit zurück; Lola beginnt wieder zu ſchreiben, 
nach einer kleinen Pauſe.) 

Lola (legt wieder die Feder weg, dann leiſe). 
Du, Albine! 


Was d! Albine. 


Lola. 
Iſt der Herr Baron noch da? 


Albine (barſch). 

Das geht Dich gar nichts an; mach lieber Deine 
Aufgabe fertig! (Sie ſchlägt die Kaſtenthüre zu und geht durch 
die Mittelthür raſch ab.) 

Lola 


(ſieht ihr einen Moment erſtaunt nach, dann ſchreibt ſie ruhig weiter). 
(Pauſe.) 


2. Scene. 


Erna Lozinsky und Baron Keller 


(kommen von links und gehen, ohne auf Lola zu achten, langſam 
gegen die Mittelthüre). 


Baron Keller. 


Alſo meine ſüße Erna, es bleibt Re — heute 
Abend nach dem Concert bei Sacher?! — 


Erna 
(lachend. Sie iſt in ſehr eleganter Straßentoilette). 
Freund Zufall muſs herhalten — ſei vorſichtig, 
Schatz! Thomas fängt an unbequem zu werden! (Sie 
ſtellt das Tellerchen mit den geleerten Gläſern auf den Serviertiſch.) 


Baron Keller. | 


Unbeſorgt! Er iſt mit jeinen eigenen Angelegen⸗ 
heiten vollauf bes — lebe wohl! (Lachend.) Satanella! | 
— noch einen Kußs! 


Erna (beugt ſich kokett zurück). 
Du Nimmerſatt! 


Baron. 

Ein Küſschen noch! (Küſst fie, bemerkt aber in dem Moment 
Lola und fährt zurück.) | 
Lola wendet ſich raſch wieder ihrem Schreibheft zu). 


Baron Keller. 
Erna, das Kind!!! 
Erna (dreht ſich erſchrocken um, heftig zu Lola). 


Warum biſt Du nicht bei den Kindern von Madame 
Dubois, Lola?! 7 


Lola (leiſe, ſchüchtern). > 
Sie ſind krank — Mademoiſelle hat mich weggeſchickt! 


5 Be 


Erna 
(wechſelt mit Baron Keller einen ärgerlichen Blick). 
Adieu, Baron! 


Baron Keller (verneigt ſich, dann ab). 


Erna 


(macht ſich nutzlos am Schreibtiſch zu ſchaffen und beobachtet Lola. 
Nach einer kleinen Pauſe, kalt). 


Was machſt Du denn da? 

Lola (ſcheu aufblickend, dann den Blick wieder jenfend). 

Ich muss ſchreiben. (Buchſtabierend.) R, L, S, M, N! 
* (Pauſe.) 
Erna (zündet ſich eine Cigarette an). 


Du, Lola, wenn Papa fragt, ob jemand da war 
— dann ſagſt Du — nein —! Verſtehſt Du mich?! 


Lola (leiſe). 


Ja! 


Ja! 
Erna 
(zieht eine Lade des Schreibtiſches heraus und nimmt aus derſelben 
eine Düte). 


Willſt Du Bonbons, Lola? 
Lola (ſchüttelt den Kopf!. 
(Pauſe.) 
3 | Erna. 
eu ne 


Lola. 
Albine hat ſie fertig gemacht. 


— LE 
Erna (lachend). 

Du kleiner Faulpelz! Nun, ich darf Dir feine Vor— 
würfe machen. Du ließeſt Dir von Albine helfen, und 
mit mir beſpricht Baron Keller das Geburtstagsgeſchenk 
für Papa! Darum, Lola, daſs Du ja nichts ſagſt, dass 
er hier war! Mama wäre ſehr böſe! (Argerlich.) Wo 
ſtrolcht denn wieder Albine um?! 


3. Scene. 


Albine 


(tritt ein, hält in der Hand ein Tablett, worauf ein Eibecher mit 
Ei und ein Butterbrot zu ſehen iſt, brummig, nicht ſchnippiſch). 


Umſtrolchen thut Albine zwar nicht, aber ein weiches 
Ei und ein Butterbrot hat ſie für Lola geholt. Wenn 
die Kleine wart'n müſste, bis es Ihnen einfällt, dass 
ſie auch etwas braucht — da könnt' ſie lange warten! 
(Richtet Lola die Dinge zurecht.) Da, Lola, iſs! 


Erna. 
Ich glaube, Du willſt wieder einmal keck ſein! 
Hätteſt Du lieber Lola an die Luft geführt — ſtatt ſie 
ier in dem dumpfen Hotelzimmer ſitzen zu laſſen! (Leiſe.) 
Du weißt doch — — —! | 


Albine (halblaut). 


Ach, was verjteht denn das Kind! (Laut.) Zum Aus⸗ 
gehen iſt es zu neblig heute; Lola hat wieder die ganze 
Nacht gehuſtet! 


Erna. 
Ach, Lola fehlt ewig etwas! (Zu Lola, auf die Thüre 
links zeigend.) Geh, Lola, geh hinein! 


Albine 
(die Noten auf dem Clavier ordnend und dasſelbe ſchließend, brummig). 


Sie mußs ſchreiben und drinnen bei dem einen 
Fenſter haben Sie alle Ihre Blumen aufgeſtapelt und 
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bei dem zweiten mufs ich ſitzen, ſonſt können Sie abends die 
Toilette nicht anziehen. Sie haben ja neulich damit ſo 
herumgefetzt, daſs ich den ganzen Tag damit herumzu⸗ 


bandeln habe. Lola, bleib nur ſchön da! 


TORTEN We ae 


Lola (ſetzt ſich wieder). 


Erna (zornig). . 
Bring mir meinen Hut und alles Übrige, Du 
brummiges Ding, Du! Am beſten iſt — ich fahre aus, 
zu Hauſe könnte man vor Arger umkommen. 


Albine 
(immer in demſelben Ton mit kleinem Anflug von Hohn). 

Wenn ich's nicht treffe, wie Sie's haben wollen, 
bitte nur zu ſag'n. Niemand wäre froher als ich, (entnimmt 
einem Kaſten Hut und Kragen, Handſchuhe und Schirm und reicht 
alles Erna), wenn ich dieſe Wirtſchaft nicht mehr mit⸗ 
mach'n müſste. Eine Kammerjungfer wie ich — bekommt 
andere Stellen! Nur ſag'n, gnädige Frau — nur ſag'n!! 
— Sie (1) ſind zu erſetzen, ob ich aber Ihnen, das iſt 
die Frage! | 

Erna (ſich fertig machend). 

Schweig! Du! — Du — ach, was ſoll ich mich 

wieder aufregen! (Ab, die Thüre heftig ins Schloss ſchlagend.) 


Albine (zu Lola, welche ihr Ei iſst). 
Schmeckt's, Lola, ja? 


Lola. 
Ich möchte noch ein Ei, Albine! 


Albine. 
Nein, für jetzt iſt's genug; aber warte nur, wenn 
Du erſt bei meinem Bruder auf dem Land biſt, da kannſt 
Du Eier eſſen nach Herzensluſt, und Milch dazu trinken, 
friſch von der Kuh weg! Und Obſt gibt es dort — Du! 
Das wird ein Leben! | 


ii Da 


Lola (lächelnd). 
Ich freue mich ſchon! 


Albine. 


Und mit dem kleinen Buberl, das ſie haben, kannſt 
Du den ganzen Tag ſpielen! 


| Lola. 
Darf ich dort auch Schuhe und Strümpfe aus 
ziehen und im Bach waten?! | 


Albine (lachend). 
Daran wird Dich niemand hindern! Im Gras 
kannſt Du liegen, im Bach waten — kurz und gut, thun 
und machen, was Du willſt! 


Lola (klatſcht in die Hände). 


Ach, wenn er nur gewiſs heute kommt! Ich kann's 
ſchon nicht mehr erwarten! 


4. Scene. 


Thomas 
(tritt ein. Er trägt ſehr eleganten Straßenanzug). 

Meine Frau nicht zu Hauſe? (Zieht den Oberrock aus 
und gibt ihn ſammt Cylinder Albine. Er ſpricht mit leiſem pol- 
niſchen Acceut.) 

Albine (kurz). 

Ausgefahren! 

Thomas. 

Bei dem Wetter? (Nähert ſich dem Serviertiſch und nimmt k 
eine Flaſche in die Hand.) Da ijt ja nichts mehr darin? Wer 
hat denn jchon wieder den ganzen Benedictiner ausge- 
trunken? N 

Albine. 
Komische Frage! Ich vielleicht?! (Links ab.) 
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Thomas. 
Nun, ich danke! Mama ſauft ja wie ein Bürjten- 
binder! (Nimmt eine zweite Flaſche und ſchenkt ſich ein Gläschen 


voll.) Dieſe Flaſche Cognac iſt auch ſchon wieder halb 
leer! (Trinkt und ſchenkt ſich ae ein.) Magſt Du koſten, 


Lolerl? Han? (Geht zu Lola.) 


Lola (hält wie zur Abwehr beide Hände vor ſich). 
Nein, nein, nein, Papa! 


Thomas (luſtig). 


Nur koſt'n. — Ein Tröpfchen! — Verſuch es nur! 
(Hält ihr die Hände und führt ihr das Gläschen zu dem Munde.) 
So — ein Schluckerl! 


Lola (nippt, dann ſchneidet ſie ein Geſicht, weinerlich). 
Das brennt —! 


Thomas (bricht in ſchallendes Gelächter aus). 

Oh, Du kleines Afferl! — Thuſt, als ob es pures 
Gift wäre! Wirſt ſchon noch auf den Geſchmack kommen, 
warte nur! (Trinkt aus, ſtellt das Gläschen auf den Tiſch, wirft 
ſich dann in einen Lehnſtuhl, entnimmt ſeiner Cigarrentaſche eine 
Cigarre, die er abbeißt und anzündet.) War niemand da, Lola? 


Lola 
(die Tablette von ſich ſchiebend und ihr Schreibheft wieder zu ſich 
ziehend, leiſe). 
Nein —! 


Thomas. 
Du, Lola, ob niemand da war, habe ich gefragt! 


Lola (ſchüttelt den Kopf). 


Thomas. 


Was iſt denn Das für eine Ungezogenheit? Ka 
Du nicht reden?! Ja — oder nein?! 
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Lola (lauter, aber mit unſicherer Stimme). 
Nei— n! 
Thomas 
(ſpringt auf, geht zu Lola, hebt ihr das Kinn empor). 
Du, ſchau mich einmal an! 


Lola (blickt ängſtlich auf). 


Thomas. 

So, jetzt antworte laut und mit vernehmlicher 
Stimme, nicht ſo, daſs man's nicht verſteht. War jemand 
da — oder nicht?! (Setzt ſich und hebt Lola auf ſeine Kniee, 
küſst ſie, ſtreicht ihr die Haare aus dem Geſicht, dann ſchmeichelnd.) 
Alſo, Herzchen, ſprich! — Wer war da? Nun, jo ſage 
es mir ſchön! — Wer war da? Ha? 

Lola (ſchluchzend). 
Ich darf es — nicht — ſagen! 
Thomas 
(ſtellt Lola zu Boden, geht wieder zurück, gießt ſich ein Gläschen 
voll und trinkt). Schon gut! (Für ſich.) Canaille!! (Trinkt 
aus. (Pauſe.) Er ſetzt ſich wieder, nachdem er im Vorübergehen 
Her er Wange gefneipt hat, in den Lehnſtuhl. [Es klopft.]) 
Herein! 


5. Scene. 


Hirſchl (tritt ein). 
Guten Tag, Herr Lozinsky! 


Thomas (nachläſſig). 
8 die Ehre! Nun was bringen Sie Neues, Herr 


Hirſchl? 
Hirſchl (der ſeinen Cylinder weggeſtellt). 

Das machen Sie wirklich ſehr gut! — „Was 

bringen Sie Neues!?“ Was ſoll ich bringen? Ich er— 

warte doch Ihre Antwort! Was iſt's?! Unterſchreibt Ihre 


Frau den Contract — oder unterſchreibt ſie ihn nicht? 


| 
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Thomas 
(ſchiebt, ohne aufzuſtehen, einen Fauteuil zurecht, macht eine ein— 
ladende Handbewegung). 

Sie ſcheinen ganz zu vergeſſen, daſs ich auch auf 

der Welt bin! 
Hirſchl (ſich niederlaſſend). 

Wieſo vergeſſen?! Was heißt vergeſſen? Habe ich 
Ihnen nicht auch Ihren Contract geſchickt? Warum 
machen Sie nicht endlich die Sache perfect? Ich bekomme 
da ſoeben Telegramme von Petkowitſch aus Petersburg, 

worin er mir ſagt, daſs ich Ihren Vertrag unverzüglich 
einſchicken ſoll — oder man verzichtet auf das Engagement! 


Thomas 
(ruhig, den Rauch ſeiner Cigarre in die Luft blaſend, ſtreckt, ſich 
zurücklehnend, nachläſſig die Hand aus). 
Haben Sie das Telegramm bei ſich? Bitte, laſſen 
Sie leſen! i 
Hirſchl. 
Was brauchen Sie zu leſen, wenn ich Ihnen ſage, 
wie das Telegramm lautet? — Alſo machen Sie keine 
Maſematten und — 


Thomas (einfallend). 
Unter 500 Rubel pro Abend ſingt meine Frau nicht! 


Hirſchl (ſteht ruhig auf). 

Die Angela ſingt um 300 — und in Petersburg 
fiebert man darauf, daſs ich ſie hinbringe. (Nimmt ſeinen 
Cylinder.) 

Thomas. 

Laaſſen Sie die faulen Witze, lieber Hirſchl, damit 
machen Sie ſich mir gegenüber lächerlich! — Sie kennen 
die Angela, und ich kenne ſie aber auch! Mit der locken 
Sie in Petersburg keinen Hund hinter dem Ofen hervor! 
(Greift in die Bruſttaſche und zieht drei Schriftſtücke hervor.) Da 
haben wir einmal den Contract für mich — bitte um 
8 Gegenvertrag. (Gibt Hirſchl ein Papier.) 
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Hirſchl (ſetzt ſich und liest). 

50 Rubel pro Abend für Herrn Thomas Lozinsky, 
welcher ſich verpflichtet (er murmelt [Pauſe! ſtimmt! (Zieht 
aus ſeiner Bruſttaſche ein Papier.) Da iſt der Gegenvertrag! 


Thomas (durchfliegt mit den Augen das Papier). 
Filzig genug, ein ſolches Angebot! Wiſſen Sie, was 
ich verdiene, wenn ich auf eigene Fauſt ein Concert gebe? 
— 600 Rubel!! Steckt das Papier ein.) 


Hirſchl (ſich eine Cigarre anzündend, ſehr ruhig). 
Nicht 600 Kopeken, — weil Clavierſpiel zu hören 
heutzutage kein Menſch mehr einen Weg von zehn 
Schritte macht! — Das wiſſen Sie ſo gut wie ich! 


Thomas 
(winkt verächtlich mit der Hand, dann entfaltet er ein Papier). 
Mag darüber nicht mit Ihnen ſtreiten! (Gibt ihm das 
Papier.) Alſo da haben Sie die Unterſchrift meiner Frau. 
(Er hält Hirſchl das Papier hin, ohne es loszulaſſen.) 


Hirſchl (überfliegt das Papier und will es an ſich ziehen). 
Da iſt ja die Summe noch nicht ausgefüllt? Und 


das iſt ja auch nicht das Formular, das ich Ihnen 
ſandte?! Bitte, geben Sie einmal — 


Thomas. | 
Erſt bitte um Gegenvertrag, lautend auf 500 Rubel! 


Hirſchl (will das Papier wieder an ſich ziehen). 
Laſſen Sie ſehen — wie haben Sie ſich denn in 
meinem Bureau das Formular verſchafft? | 


Thomas (läſst das Papier nicht aus). ; 
Wie — das iſt Nebenſache! — Genug, ich habe es 


ET ee 


und bitte Sie nun nochmals um Gegenvertrag — lautend 
auf 500 Rubel pro Abend! 


Hirſchl. 
Ich habe von Petkowitſch nur die Zuſicherung von — 


Thomas. 
Das intereſſiert mich alles nicht. Alſo — wollen 
Sie — oder wollen Sie nicht?! Wenn nicht, dann 


ſchließe ich noch heute nach Paris ab. 500 Rubel und 
nicht weniger! Petkowitſch zahlt das ganz gerne, nur Sie 
ſind der Blutſauger! 
Hirſchl (brummig, zieht ein Papier aus der Bruſttaſche). 
Blutſauger, auch noch — ich! Wo haben Sie Tinte 


und Feder? 


Thomas (ſteht auf und geht zum Schreibtiſch). 
Steht zur Verfügung — bitte, ſich's hier bequem 
zu machen. 
Hirſchl 
(ſeufzt, ſteht auf, ſetzt ſich an den Schreibtiſch und ſchreibt). 
So — 500 Rubel — ſage — fünf — hundert — 
Ru— bel — da haben Sie — (Reicht Thomas das Papier.) 
Und nun füllen Sie gefälligſt die offene Poſt aus! 
(Steht auf und überläſst Thomas ſeinen Platz.) 
Thomas 


(liest und legt den Contract auf die linke Ecke des Schreibtiſches, 
dann ergreift er die Feder und ſchreibt in das Papier, welches er 
noch immer feſthält). 


350 Rubel — ſage — drei — hundert — fünfzig 


L Rubel — jo, da haben Sie die Feder! 


Hirſchl. 
Was ſoll das heißen?! 
Thomas (ſehr gelaſſen). 
Das heißt, daſs Sie mir jetzt noch den Contract 


ur 


für meine Frau auf 350 Rubel unterjchreiben und ich 
in dieſen (zieht noch ein Formular aus der Bruſttaſche) auf 


500 Rubel lautenden, folgenden Paſſus einfüge. (Legt das 
Papier vor ſich und ſchreibt.) Von dieſen 500 Rubel ſind 


150 Rubel pro Abend an Herrn Thomas Lozinsky ab— 
zuliefern, wofür Herr Thomas Lozinsky erklärt, dass der 
zweite Vertrag an Frau Erna Lozinsky, auf 350 Rubel 
lautend, nur als Scheinvertrag aufzufaſſen iſt! 


Hirſchl 
(läuft nach ſeinem Cylinder und thut, als ob er fortgehen wollte). 
Ah, da kennen Sie mich ſchlecht! Sie wollen Ihre Frau 
um 150 Rubel pro Abend bemogeln und da ſoll ich meine 
Hand dazu hergeben? Wie kommen Sie mir vor?! Petko⸗ 
witſch gienge Ihnen gerade auf ſo etwas ein! Was Ihnen 
nicht einfällt, das iſt ja unreell und unſere Firmen — 


Thomas (ohne aus ſeiner Ruhe zu kommen, immer ſchreibend). 
Wie Sie das mit Petkowitſch arrangieren, iſt Ihre 


Sache, lieber Hirſchl. Ich ſichere Ihnen ſeparat von 4 


diejen 150 Rubeln 10 Procent zu, machen Sie das 
Weitere dann, wie Sie wollen! — Alſo bitte, unter⸗ 
ſchreiben Sie den Scheinvertrag für meine Frau! 


Hirſchl. 

Ich habe Ihnen ſchon erklärt. (Geht wieder zum Schreib⸗ 
tiſch.) Zu ſolch unreellem Gebaren geben wir uns nicht 
her! — Erlauben Sie mir — Sie hauen Ihre Frau da 
über das Ohr — und — 


Thomas (lachend). 


15 Procent wird Ihr Gewiſſen beruhigen — alſo 


ſchreiben wir noch da hinein — (Will ſchreiben.) 
Hirſchl 


(legt die Hand auf das Papier, mit der zweiten Hand auf den Schreib- 


tiſch ſchlagend). 
20 Procent und nicht einen Kreuzer weniger! 


— 17 — 


Thomas 
(ſchiebt die Hand Hirſchls weg und ſchreibt). 
Alſo in Gottes Namen — 20 Procent! Meine Frau 


wirft das Geld mit vollen Händen hinaus; nur mich 


ſpeist ſie mit armſeligen Groſchen ab; nur gegen mich 
iſt ſie filzig und hält ihre Fauſt auf die Einnahmen und 
verlangt wo möglich, dass ich ihr vorrechne, wie viel 
Cigarren ich mir kaufe. Das habe ich ſatt. 


Hirſchl (lehnt ſich an Thomas' Schulter). 
Aber ſchreiben Sie ausdrücklich an Hirſchl — 
Petkowitſch braucht davon nichts zu wiſſen —! 
Thomas bblickt auf). 
Wie werden Sie das machen? 


Hirſchl. 
Das laſſen Sie meine Sorge ſein! Der Gauner hat 
mich ſchon oft genug beſchwindelt. (Nimmt Thomas die 


Feder weg und ſchreibt bei dem Schreibtiſch ftehend.) So — warten 


Sie — jo — Erna Lozinsky — Petersburg — 6 Pro- 
cent — Moskau — Kiew — 350 Rubel pro Abend — 
Hirſchl als Bevollmächtigter von Petkowitſch! — 
Dieſer Petkowitſch iſt, nebenbei bemerkt, ein Haupt⸗ 
halunke! Ich ſage Ihnen, ein mit allen Salben geriebener 


Kerl; aber als Impreſario unbezahlbar! So — da — 
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fertig! 
Thomas 
(aufſtehend und das erſte Papier hin- und herſchwenkend, lakoniſch). 
Sehr angenehm, demnächſt ſeine Bekanntſchaft zu 
machen! Nickt Hirſchl befriedigt zu.) Alſo — abgemacht! 


Hirſchl. 

All right! Sie — Sie — Schlaumeier, Sie! — 
Hahahahaha!! (Beide brechen in ſchallendes Gelächter aus, 
wechſeln die Contracte und ſchütteln ſich die Hände.) Ha, ha, ha, 
ha, ha! 


2 


„„ 


Hirſchl 
(bei der Thür ſeinen Überzieher zuknöpfend, bemerkt Lola, erſchrocken). 
Sapriſti — die Kleine! Die habe ich früher gar 
nicht bemerkt! 
Thomas 


(dreht ſich nachläſſig nach Lola um, die mit einem Fuß auf einem 
Seſſel kniet und ſcheinbar zum Fenſter hinausblickt, dabei aber ſichtlich | 
das Geſpräch belauſcht). 


Ah, das Kind! — (Halblaut.) Lola iſt erſt ſieben | 
Jahre alt — was verſteht die!! 


Hirſchl. 
Erſt ſieben Jahre?! Ach, ja dann! 


— — . u u u 


6. Scene. 
(Es klopft.) 


Thomas. | 
Herein ! | 
Zimmerkellner (tritt ein). 
Pardon — es iſt auf dem Corridor eine Frau, die 
mit Fräulein Albine ſprechen möchte. Auf ihrem Zimmer 
iſt ſie nicht. Ich möchte mir erlauben, zu fragen — 
Thomas. 


Lola, wo iſt Albine? 


Lola (zeigt mit der Hand auf die Thür links). 
Sie näht an Mamas Kleid! 


Thomas. 


Laſſen Sie die Frau da hereinkommen — (Zu Lola.) 
Geh', rufe Albine! 


Kellner (ab). 


m 


Lola (läuft nach links ab). 


Hirſchl. 
Alſo meinen Handkuſs der gnädigen Frau! A propos 
— wohin heute Abend? 


Thomas. 
Meine Frau ſprach etwas von Sacher! 


Hirſchl (ſchüttelt nochmals Thomas die Hand). 
Alſo auf-Wiederſehen, Sie — Sie — Vocativus! 
Ha, ha, ha, ha, ausgezeichnet! (Ab.) 


7. Scene. 


Zimmerkellner, Thereſe Krautauf (treten ein). 


Thomas 


(faltet ſeinen Contract zuſammen und ſchiebt ihn mit zufriedenem 
Lächeln in die Bruſttaſche; den zweiten legt er ausgebreitet auf den Tiſch). 


Sie, Kellner! Bringen Sie mir etwas Caviar, kalten 
Braten und eine Flaſche Portwein! 


Kellner (geht ab). 


Thereſe 


halb ſäͤdtiſch halb ländlich, in ſchreiende Farben gekleidet. Ihr 
Geſichtsausdruck iſt ordinär. Sie trägt Schluſshut, überladen mit 
Blumen, Spitzen, Bändern). 


Küſs die Hand, gnädiger Herr! 


Thomas (über den Contract gebeugt, zerſtreut). 


Guten Tag! Albine wird gleich kommen. — Setzen 
Sie ſich. (Durchfliegt feinen Contract, den er aus der Taſche zieht.) 
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8. Scene. 


Albine mit Lola (treten ein). 


Thomas. 
Sie, Albine, da iſt eine Frau, die Sie ſprechen will ; 
(Geht leſend links ab.) 
Albine lerſtaunt zu Thereſe). 
Sie wünſchen? 
Thereſe. N 
Ja, d'Schwagerin kennt mi’ halt net! J bin ja die 
Reſl, Ihnern Bruder ſein' Frau! a 
Albine. 
Ah, die Frau Schwägerin! (Gibt ihr die Hand.) Ah, 
das iſt ſchön, dafs Sie mitgekommen find! Wo iſt denn 
der Stephan? A 
Thereſe. 3 
Ja, der is a bijsl marod, und jo bin i halt allan 
kumma um die Klane — is leicht die da! | 


Albine 
(an welche ſich Lola ängſtlich anjchmiegt). 
Ja, das iſt ſie! Setzen Sie ſich, Frau Schwägerin, 
bis die gnädige Frau kommt. Aber ſagen Sie mir jetzt 
vor allem: Was fehlt denn meinem Bruder? (Sie ſetzen ſich.) 


Thereſe. 

Von an G'rüſt is er abag fall'n vorige Woch'n, na 

und da ſticht's eahm halt no' alleweil da in der Seiten! 
's hätt' leicht ſchiach ausgeh'n können, die G'ſchicht! Es 
war a hoher Fall! — A Ripperl wird ſich halt a wen'g 
verbog'n hab'n, na und über Kopfſchmerz'n lamentiert 
er halt allaweil! 


BT. PR 


Albine. 
Um Gottes Willen, es wird doch keine böjen Folgen 
nach ſich ziehen? 
Thereſe (lachend). 
Ah na! Mein Gott, d' Mannsbilder hab'n ja an 


dien Schädl, den ſchlag'n ſie ſich net jo g'ſchwind ein! 


Er hätt' vielleicht eh ſcho' fahr'n können, aber er is ja 


ſo viel raunzert, wann eahm a wen'g was fehlt! Sie 


wiſſ'n ja eh, wia d' Männer ſand, wann ihna a Zahnt 
weh thuat, kunnt ma's eh glei derſchlag'n, ſo z'wider 


ſan's! J hab' g’jagt, wia er geſtern g'ſagt hat, er kann 


heut no net raſ'n — da hab' i g'ſagt: Geh, hab' i 
g'ſagt, laſs mi abi auf Wien, (lachend) bin froh, wann i 


amal aus unſerer Hütt'n außi kumm' und was anders 
ſiach, als allaweil deine blöde Papp'n, ha, ha, ha, ha! 
Wiſſ'n S', der Stephan woaß ſchon, daſs net ſo ſchlecht 
g'moant is. Hahaha! 


Albine blickt Thereſe entſetzt an). 
Ja, aber — wer pflegt ihn denn einſtweilen? 


Thereſe. 
Ah, — er braucht nix — na — und wenn ſchon, 


da hat ſich mei Nachbarin von ſelber antrag'n, die ſchaut 
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ſchon a wen'g ummi zu eahm, aber g'fährli' is ja net! 
(Zu Lola.) Na, Mauſerl, gehſt gern mit mir auf's Land? 
Ja? 
Lola 
(ſchmiegt ſich enger an Albine und weicht zurück). 


Thereſe (reicht Lola ihre Hand). 
Na, gib mir ſchön d' Hand — na, ſo geh, i thu' 
Dir ja nix, han, Tſchapperl, han! Jeſſas, haſt aber Du a 
ſchön's Kladerl an! Du, da werd'n die Kinder von die 
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Nachbarsleut an Neid hab'n! — Du biſt aber a nobli- 
ches Maderl! Woaßt, wenn Di' die Kinder von unſern 
Kramer grüaß'n — aft zoagſt ihna die lange Naſ'n, 
damit ſie ſich recht gift'n, ha, ha, ha, ha! (Sie ſchiebt Lola 
das Röckchen etwas empor und befühlt den Stoff des Unterröckchens.) 
Jeſſas und jo a fein's Unterrockerl! Iſt des a ſchwere 
Stickerei! (Lachend.) Na — da platz'n's bei uns dahoam 
alle, wann i' mit ſo an' fein' Koſtkind z' Haus kumm', 
hahahaha! 


Albine (in beſorgtem Tone). 

Aber, nicht wahr, Sie ſind freundlich und gut mit 
der Kleinen? Sie war erſt kürzlich ſehr ſchwer krank. Und 
wie dann der Arzt geſagt hat, das unbedingt Nothwen— 
digſte für die Lola iſt ein mehrmonatlicher Aufenthalt in 
guter Landluft — da hab' ich der gnädigen Frau den 
Rath gegeben, ſie zu meinem Bruder zu ſchicken — ich 
weiß, er hat Kinder ſehr gern! 


Thereſe. 
Jeſſas — mit unſerm Poldl is er a ganzer Narr!! 


Albine. 

Ich weiß, er wird die Lola auch ſehr gern haben! 

— Wir fahren jetzt auf mehrere Monate nach Ruſs— 
land — trachten Sie halt, daſs ſie, wenn wir zurück 
kommen, recht rothe Backen hat! 


Thereſe. 
Aber ja — da derf'n S' Ihnen net fürchten — 
's Koſtgeld is ja ganz anſtändig! 


Albine. F 
Nun, ich glaub's — um das, was Ihnen die gnä—⸗ 
dige Frau ſchickt, kann man vier Kinder erhalten! 
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Thereſe. 
Na, na, na, gar ſo arg is net — wann ma' auf 


a Kind aufſchau'n ſoll, wia auf die Klane da, muaſs ma! 
do für die Müah' a was hab'n! 


9. Scene. 


Erna 
(tritt ein und bleibt einen Moment erſtaunt bei der Thür ſtehen). 


Albine, Thereſe (ſtehen auf). 


Albine. 
An Stelle meines Bruders iſt die Schwägerin ge— 
kommen, um Lola zu holen! 
Lola (ſchreit auf). 
Ich gehe nicht mit! 


Erna (kalt zu Lola). 
Schweig, Lola! (In . freundlichem Tone.) 


Ah — das iſt gut — bleiben Sie nur ſitzen, liebe Frau! 
(übergibt Albine Kragen, Hut und Handſchuhe.) 


Alb ine 


(gibt alles in den Kaſten, wobei ſich Lola an ihrem Kleide feſthält 
und dann, das Kleid Albinens nicht loslaſſend, mit ihr links abgeht). 


Erna. 


Meine Albine hat Sie ja mit allen meinen Wünſchen 
bekannt gemacht, nicht wahr? (Sie ſetzt fi.) Aber jo ſetzen 
Sie ſich doch! 

Thereſe 
ez ſich, verſucht hochdeutſch zu ſprechen, verfällt aber immer wieder 
in Dialect). 

Ja, ich bitte, meine Schwägerin hat uns alles 
e und wenn die gnädige Frau wollen, ſo wird 
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es das kleine Fräul'n ſchon gut bei uns hab'n! Wir 
hab'n ja Kinder ſehr gern, mein Mann und i'! 


Erna. 0 
Die Luft iſt in Oberöſterreich ſehr gut, nicht wahr? 


Thereſe. 
Aber, und das wia! 


Erna (lehnt ſich nachläſſig zurück). 

Das iſt die Hauptſache! Jetzt im April iſt es zwar 
noch etwas friſch, da geben Sie nur acht, daſs ſich Lola 
nicht verkühlt, und wenn es dann warm wird — ſehen 
Sie beſonders darauf, daſs ſie ſich nicht den Sonnen⸗ 
ſtrahlen ausſetzt, nie ohne Hut ins Freie geht, damit 
der Teint nicht leidet — nichts iſt ſchrecklicher, als wenn 
ein kleines Mädchen ſo abgebrannt herumläuft! 


19. Scene. 


Kellner 


(bringt Caviarſchnitten, Geflügel und Wein ſammt den dazu gehörigen 
Beſtecken, Gläſern ꝛc., gleichzeitig mit ihm „tritt 


Thomas 
von links ein. Er ſetzt ſich gleich zu dem Tiſch und fängt zu eſſen an). 


Kellner 
(entkorkt die Flaſche, ſchenkt ein und entfernt ſich wieder). 


Erna 
(fährt fort, ohne ſich um Thomas zu kümmern). 

Was die Garderobe anbelangt, ſo werden Sie alles 
in reichlicher Auswahl mitbekommen! Ich bin gewöhnt, 
daſs meine Kleine jeden Tag vom Kopf bis zum Fuß 
friſch gekleidet wird und ich verlange das natürlich auch 
von Ihnen! Schürzchen wechſeln Sie zweimal am Tage. 
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Wahrſcheinlich gehen wir Ende Juli an die Nordſee; 
wir werden über Linz reiſen und Sie beſuchen. Ob wir 
Lola da ſchon mitnehmen oder noch bei Ihnen laſſen, 
weiß ich vorläufig noch nicht. 


Thomas 
(nachdem er ſein Glas geleert und ſich friſch einſchenkt). 
Iſt ein guter Arzt in Ihrem Orte? 


Thereſe. 
O ja, gnädiger Herr, und ein ſehr berühmter a no’! 


Erna (wegwerfend). 
Ach, Lola iſt ja wieder ganz geſund — iſt ſie erſt 
in friſcher Luft — dann — 


Thomas (gereizt). 
Immerhin muſs man doch wiſſen, ob für alle Fälle 


ein Vertrauen erweckender Doctor in der Nähe iſt. 
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Erna (ungeduldig). 

Ach Gott! In welchem Ort iſt denn heutzutage 
keiner! — Das iſt meine geringſte Sorge! — Was 
ich noch weiter ſagen wollte, liebſte Frau, und das iſt 
ſehr wichtig: Vergeſſen Sie ja nicht, Lola alle 8 Tage, 
höchſtens 14 Tage den Kopf mit ſtarkem Kamillenthee 
zu waſchen, ich will, daſs das Haar blond bleibt und 
ſeidig weich. Verſprechen Sie mir das? 


Thereſe. 

No natürli', gnädige Frau! — Alſo alle 14 Täg 
mit Kamill'nthee waſch'n — is das ſo guat? Da ſchaut 
ma' her — der Menſch lernt doch nia aus — das hab' 
i' a no' net g'wuſst. 

Thomas. 
Und wann wollen Sie mit Lola heimreiſen? 


Ba; ie 


Thereſe (ſteht auf). 

Ja, gnädiger Herr, morg'n in der Fruah halt, wenn 
der gnä' Herr und die gnä' Frau nix dawider hab'n. 
I' geh' jetzt zu an' Kamerad'n von mein Mann aus 
der Militärzeit her — i' und ſei' Weib ſand' G'ſchwiſter⸗ 
kinder — no und dort bleib' i' über d' Nacht — no 
und morg'n um a ſiebene hol' i' halt die klane Fräul'n 
ab! Um achte fahrt der Zug! 


Erna. 

Ganz gut, da wollen wir dann das Nähere noch 
beſprechen. A propos, gerade fällt mir ein, es iſt beſſer, 
Sie reiſen erſt Mittag. Wir werden heute Nacht wahr: 
ſcheinlich ſpät heimkommen und da wäre es fatal, des 
Morgens geſtört zu werden! (Geht und öffnet die Thüre links.) 
Lola! — Geh, Lola, komm einmal heraus, ſage für 
heut der guten Frau Adieu! — (Albine kommt mit Lola 
heraus.) Und verſprich ihr, daſs Du recht folgſam ſein 
willſt! 

Thereſe (lachend). 

Ah, wir zwa werd'n uns ſchon vertrag'n — net 
wahr, Mauſerl? Na, ſchau mi' net ſo g'ſchreckt an — 
i' hab' no’ neamd net biſſ'n, i' — hahahaha! I' küſs 
d' Hand, Euer Gnad'n — pfüat Ihna Gott, Schwägerin, 
(gibt Albine die Hand) und ſuach'n S' uns do' amal hoam. 
Küſs d' Hand — na und i' kimm halt um a halba 
elfi! Ab.) 5 

Lola (ſchluchzt auf). 
Ich will nicht mit dieſer Frau fortgehen! 


Erna. 
Kleine Kinder fragt man nicht, was fie wollen — 
oder nicht wollen! | 
Albine. 7 
Ich muſßs jagen, meine Schwägerin gefällt mir nicht 
beſonders — hätt' ich ſie früher gekannt, ich glaube nicht, 
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daſs ich dann dazu gerathen hätte, Lola zu meinem 
Bruder zu geben! 


Thomas (ichenft ſich ſein Glas voll). | 

Mir iſt ſie auch nicht ſehr ſympathiſch; aber ſchließ— 

lich kann man ſie ja mit einer kleinen Entſchädigung 

heimſchicken und ſagen, man habe ſich die Sache anders 
überlegt. Trinkt.) 


| Lola. 
Ich fürchte mich! 


Erna (ungeduldig). 

Setzt doch dem Kinde keinen Unſinn in den Kopf! 
(Bemerkt den Contract und nimmt ihn in die Hand.) Albinens 
Bruder iſt mir Garantie genug, daſs auch ſeine Frau 
ihren übernommenen Pflichten nachkommen wird! (Setzt 
ſich in einen Fauteuil.) Jetzt, wo ich vor der großen Tour- 
nee ſtehe, habe ich wahrlich nicht Luſt, mir mit der 
Unterbringung Lolas von neuem den Kopf zu zerbrechen! 
Zu Lola gelangweilt.) Höre auf zu heulen! (Zu Albine.) Bringe 
ihr ihre Puppe! Dieſe unnöthige Weinerei iſt langweilig! 
(Zu Lola.) Geh ſchön zu Deinem Tiſchchen und ſpiele mit 
Deiner Puppe! 


Lola 
(geht zu ihrem vorigen Platz und trocknet ab und zu ihre Thränen). 


Albine (gutmüthig). 
Sei ſtill, Lolerl! Ab.) 


Erna (durchfliegt den Contract). 
Was ſoll denn das heißen? — Da ſteht ja nur 
350 Rubel? Ich ſagte Dir doch, unter 500 Rubel dürfteſt 
Du meine Unterſchrift nicht aus der Hand geben? 
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Thomas (kauend, mit vollem Munde). 

Kannſt Dir denken, daſs ich mich gehörig mit Hirſchl 
herumgeſtritten habe! Er wollte anfangs gar nur von 
300 wiſſen! 

Erna. 

Das iſt unerhört! 


Thomas. 
Das ſage ich auch; aber Petkowitſch ſcheint irgend— 
einen Star im Auge zu haben und telegraphierte: Ent— 
weder — oder! (Trinft.) 


Albine (bringt Lola die Puppe, dann ab). 


Erna. 
Oh! Wie kannſt Du Dich ſo u oh laſſen? Wer 


Thomas (lakonisch). 
Erreicht ſo bald keine — das iſt richtig; aber Deine 
Stimmittel fangen an hin und wieder — 


Erna 


(ſchnellt aus ihrer nachläſſigen Stellung empor, zitternd vor plötzlicher 
Erregung). 


Fangen an hin und wieder — was !?!? 


Thomas (jehr gelaſſen). 
Den Anforderungen großer Partien in der hohen 
Lage nicht mehr ganz ſtand zu halten —! (Trinkt.) 


Erna (ſpringt auf). 
Wie kannſt Du Dich unterſtehen, etwas berartig Blödes 
auch nur anzudeuten ? Fr 
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Thomas 
(in aller Gemüthsruhe Fleiſch ſchneidend und kauend). 
Mich, meine Liebe, täuſcheſt Du nicht. — Das 
Publicum vielleicht noch eine Zeitlang; aber meinem 
feinen Gehör entgeht die Anſtrengung, die Dir einzelne 
Töne verurſachen, nicht. Überlaſſe einer weniger kunſt— 
geübten Hand als der meinen die Begleitung und Du 
erlebſt heute oder morgen, daſs ſich auch das Publicum 
nicht mehr von Deinem glänzenden „Namen“ beein— 
fluſſen läſst, und das, was es ſich heute noch nicht 
einzugeſtehen wagt, eben weil Dein „Name“ (1) es noch 
hypnotiſiert, das wird es dann laut und rückſichtslos 
kritiſieren (ſteht auf, eyniſchö. Eine Sängerin iſt leider keine 
Geige — die, je älter ſie wird, deſto mehr an Wert 
gewinnt! (Schenkt ſich das Glas voll.) 


Erna 
(welche wiederholt nach Worten gerungen). 


bi So dankſt Du mir, was Du durch mich geworden 
iſt?! 


Thomas (vollkommen ruhig). 


Was willſt Du damit ſagen? (Trinkt und zündet ſich dann 
eine Cigarre an.) Ich war ein armer, aber ehrlicher junger 
Kerl, der ſeinen Weg ohne Dich beſſer gemacht hätte. 
Was willſt Du damit ſagen? 


Erna (immer zorniger). 


Dajs Du ein verlottertes Nichts warſt — dafs ich 
Dich aus der Spelunfe, wo Du den Leuten zum Tanz 
aufſpielteſt, hervorgezogen habe, daſs Du Deine heutige 
Stellung mir — mir allein verdankſt, — mir, der berühmten 
Erna Golzkofsky — das will ich damit jagen. Von Dir 
laſſe ich mich nicht beleidigen! 


ZIEL 


Thomas 
(ſtellt ſich drohend vor Erna, zornig aber halblaut). 

Wann habe ich mich in Spelunken herumgetrieben? 
Ich gab Unterricht und nebſtdem ließ ich mich hie und 
da von anſtändigen Leuten zu anſtändigen Tanzunter— 
haltungen engagieren. Ich hatte meine alte arme Mutter 
zu erhalten; ich that es, um ihr mehr bieten zu können; 
trieb mich alſo nicht in Spelunken herum. (Höhniſch.) Aber 
ein hübſcher Burſche war ich und Du warſt verliebt in 
den hübſchen Burſchen und eitel war ich und mir impo— 
nierte die große Künſtlerin. (Schreit.) Zu verdanken habe 
ich Dir nichts! — Nein — gar nichts! Damals war ich 
zufriedener als jetzt. 


Erna. 


Ich bitte mir aus, daſs Du ſo mit mir ſprichſt. Ich 
verbiete mir das! 


Thomas (ſchreit noch mehr). 
Du haſt zu ſchweigen, Canaille! 


Erna (weicht zurück). 
Unerhört! 


Thomas 
(dringt bei der nun folgenden Scene fortwährend Schritt für Schritt 
vor, ſowie Erna Schritt für Schritt zurückweicht). 

Ja, zu ſchweigen — verſtehſt Du mich? Glaubſt Du, 
ich weiß nicht, wer, kaum daſs ich das Haus verlaſſe, 
bei Dir eintritt? — Aber hüte Dich vor mir! Ich 
werde Dir einen Eheſcheidungsproceſs der ſcandalöſeſten 
Art an den Hals hängen; das Publicum wird Dich 


mit Pfeifen und Ziſchen empfangen. Die Sympathien 
werde ich auf meiner Seite haben — Du den Hohn und 


den Spott! — Verſuche nun mich abzuſchütteln, wenn 
Du es wagſt! 


| 
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Erna. 
Du lügſt! Wer kann behaupten — ? 


Thomas 
(hält Erna einen Brief unter die Naſe). 

Leugne — wenn Du kannſt, — nachdem ich dieſen 
Brief hier drinnen in Deiner Kleidertaſche fand!? Dieſen 
Brief, — der von verſchiedenen Schäferſtündchen erzählt 
— leugne, wenn Du kannſt, daſs Du Lola verboten haſt, 
mir zu jagen, daſs der Baron erſt heute wieder da war?! 
Ha, ha, ha, ha, dieſer Brief, in allen Blättern abge— 
druckt, möchte bei einem Scheidungsproceſs viel Heiterkeit 
erregen! Er möchte Dich nämlich unſterblich lächerlich 
machen, und das fürchteſt du wohl am meiſten, nicht 
wahr, mein Püppchen?! 


/ 
Erna (gibt Thomas eine ſchallende Ohrfeige). 
Tagdieb! Glaubſt Du, ich weiß nicht, wo Du 
Deine Nächte zubringſt? 


Thomas 


(packt Erna mit einem Schrei der Wuth bei beiden Armen und drängt 
ſie gegen das Sofa; er ſchüttelt ſie). 
Furie! Noch ein Wort und ich erwürge Dich! 


Erna (ſchreiend). 
Laſs mich los! 


11. Scene. 
Albine (von links). 


Lola (lauft ihr entgegen). 
Albine! Albine! Papa und Mama ſchlagen ſich 
ſchon wieder! (Bleibt ſchluchzend neben der Thüre ſtehen.) 


Be . EN 


Albine (reißt Thomas von Erna weg, zu Thomas). 


Pfui Teufel! Schämen Sie ſich! (Zu Erna.) Was ſind 
Sie denn für eine Frau? 


Beide (wenden ſich voll Wuth gegen Albine). 
Was geht das Dich (Sie) an?! — 


(Es klopft.) 


6 ˙ ͤv! u Fe er 


Albine (ruhig, als wäre nichts geſchehen). 
Herein! 


(Erna und Thomas, ganz zerzaust, laufen erſchrocken links ab.) 


12. Scene. 


(Diener, in Livrée, zwei Viſitkarten in der Hand, tritt ein). 


Diener. 


Ihre Excellenz Frau Gräfin Allmannsdorf und Frau 
Baronin Holly fragen, ob Frau Lozinsky⸗ Golzkofsky zu 
Hauſe iſt und ob ihr Beſuch nicht ſtört? 


„ m a Zu io 


Albine (nimmt die Karten in Empfang). 
Der Beſuch wird der gnädigen Frau ſehr willkommen 
ſein! (Zu Lola.) Geh', Herzchen, ſpiele wieder mit Deiner 
Puppe! f 


Diener (geht ab). 


Lola. 


geht wieder zum Fenſter und wiſcht ſich die Thränen ab, doch 
ſchluchzt ſie noch ein paarmal leiſe auf. Albine links ab. Pauſe). 


13. Scene. 


(Albine von links, dann Gräfin Allmannsdorf und Baronin Holly 
durch die Mittelthür treten ein.) 


f 


v 


Albine (mit tiefer Verbeugung). 

3 Die gnädige Frau läſst die Damen bitten, etwas 
Platz zu nehmen, ſie wird augenblicklich erſcheinen. (Schiebt 
Fauteuils zurecht.) 

| Gräfin Allmannsdorf. 

7 Guten Tag, meine Liebe, wir ſtören doch nicht? 
(Sie ſetzt ſich.) 
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Albine. 
O bitte, ganz und gar nicht! 


Baronin (ich ſetzend, verbindlich). 
Iſt Herr Lozinsky vielleicht auch zu ſprechen? 


Albine. 
Bitte ſehr — (Ab.) 


Baronin l(leiſe). 
Hoffentlich ſagen ſie zu! 


Gräfin Allmannsdorf (ebenio). 
Ach, ſie ſollen ja beide ganz reizende Menſchen 
ſein! — Ah, voila — (Steht auf.) 


7 14. Scene. 
Erna und Thomas, mit heiterem conventionellem Lächeln auf den 
Lippen, treten raſch ein. 
2 Erna. 
Excellenz! Frau Baronin! Welche Ehre! (Die Damen 
ſchütteln ſich die Hände.) 
3 
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Thomas (füjst den Damen die Hand). 


Bitte tauſendmal um Verzeihung, wenn wir warten 
ließen. Aber bitte doch Platz zu behalten! 
Alle ſetzen ſich. 


Gräfin Allmannsdorf (mit liebenswürdigem Lächeln). 
Wir kommen als Bittende, meine Herrſchaften! 


Erna (freudig). 
Ah! Womit können wir dienen? 


Baronin Holly. 

Die Frau Gräfin iſt Präſidentin des Wohlthätig— 
keitsvereines „Eintracht“. Der Verein hat ſich nicht nur 
zur Aufgabe geſtellt, alljährlich eine Anzahl armer Schul⸗ 
kinder mit warmen Kleidern und Schuhen zu beſchenken, 
ſondern er ſtrebt auch an, ein Heim für verwahrloste Kinder 
gründen zu können! 


Erna, Thomas. 
Ah, wie herrlich! 


Gräfin Allmanns dorf. 

Wir verfügen auch bereits über einen ganz nennens— 
werten Fonds, bitte, hier ſind unſre Rechenſchaftsberichte 
der letzten Jahre. (übergibt Erna mehrere Heftchen.) Doch, um 
ſo eine Inſtitution ins Leben zu rufen, bedarf es ganz 
bedeutender Mittel. 


Erna. 
Gewiſs! 
Baronin Holly. 
Vorläufig konnten wir noch nicht mehr thun, als 
jedes Jahr 80 bis 100 Kinder bekleiden. Aber nun 
faſſen wir ernſtlich auch den zweiten Zweck unſeres Ver⸗ 
eines ins Auge und — doch, Excellenz, bitte, — ich will 
nicht vorgreifen! 
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Gräfin Allmannsdorf. 

Kurz und gut, um auf den eigentlichen Zweck unſeres 
Beſuches zu kommen: Wir haben vor, demnächſt ein großes 
Concert zu veranſtalten und (jchmeichelnd) ein Name, wie 
der Ihre auf unſerm Programme — (bittend) dürfen wir 
hoffen?! 

Baronin Holly. 

Unſer Anſinnen iſt kühn; aber Ihre allbekannte 

Liebenswürdigkeit — 


Erna (ſich verbindlich verneigend). 


Es wird mir nur zu beſonderem Vergnügen gereichen, 
zu dem edlen Unternehmen etwas beitragen zu können! 
— Wann ſoll das Concert ſein und wo?! 


Gräfin Allmanns dorf. 
Heute über 14 Tage im Muſikvereinsſaal. 


Erna (ſehr liebenswürdig). 
Sind wir da noch hier, lieber Thomas? 


Thomas (ebenjo). 
Ja, liebe Erna, wir reiſen erſt am 27. Es läſst 
ſich machen! 
Gräfin, Baronin. 
Wie charmant! 


Gräfin Allmannsdorf (Lola bemerfend). 
Ah, Ihr Töchterchen? 


Baronin Holly 
(Lola durch die Lorgnette betrachtend). 
Welch reizende Kleine! 


1 


Erna (übertrieben zärtlich). 
Komm her, mein Engel! 


Thomas (gutmütig). 
Komm, mein Pupperl, begrüße die Damen! 


Lola 


(kommt, einen Finger im Mund, ſchüchtern näher). 


Erna. 
Es iſt ſo ängſtlich, unſer kleines Vögelchen! Komm, 
komm, Lola! 
Baronin. 
Sie iſt aber blaſs, die Maus — (Nimmt Lola bei der 
Hand.) 
Erna 
(umſchlingt Lola und zieht fie an ſich). 
Ach, mein Mäderl war ſehr krank — eine heftige 
Lungenentzündung! 


Gräfin, Baronin. 
Ahhh — armes Kind! 


Erna 
(haucht einen Kuſs auf Lolas Stirn). 
Jetzt geht es auf einige Monate auf das Land, mein 
kleines Sorgenkindchen, und im Herbſt geben wir es zu 
Sacré-coeur nach Paris. 


Baronin. 
Das mus Ihnen ſchwer fallen, ſich von der Kleinen 

zu trennen!? 
Erna (ſeufzend). 


Furchtbar! — Ach, eine Künſtlerin findet gar viele | 
Dornen auf ihrem Wege! 
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Thomas. 
Um auch über das Programm zu ſprechen — 


Gräfin (einfallend). 

Ich bitte, Ihr Repertoire gütigſt einzuſenden, die 
übrigen Vorträge werden darnach eingetheilt werden! Wir 
dürfen doch auf Ihre liebenswürdige Bereitwilligkeit 
rechnen? 


Thomas (verneigt ſich). | 
Zu ſolch' edlem Zweck — mit tauſend Freuden! 


Gräfin Allmannsdorf, Baronin Holly (ſtehen auf). 


Beſten Dank! Ich kann es kaum erwarten, den 
andern Damen das Reſultat unſeres Beſuches mittheilen 
zu können! 


Erna. 


Ach, wer würde „Nein“ ſagen, wo es ſich darum 
handelt, verwahrlosten Kindern eine Wohlthat zu 
erweiſen! Dieſen Armſten der Armen! 


Baronin. 
Alſo auf baldiges Wiederſehen! 


Erna 


(macht tiefe ceremonielle Verbeugung; wobei ihr Lola auf das 
Kleid tritt). 


Excellenz — Frau Baronin — es war uns eine 
große Ehre. 


| Thomas 
(öffnet die Thür und begleitet die Damen hinaus, alle drei ab). 


a RE 


Erna 
(ftolpert, dreht ſich dann raſch um und ſtößt Lola mit der Hand an 
der Schulter. Albine tritt ein). 
Tritt mir der Fratz ſchon wieder auf das Kleid! 
Kannſt Du nicht aufpaſſen?!! — 


(Sie geht zu dem Tiſche, nimmt ihren Vertrag und geht damit 
links ab.) 


Lola (tritt ängſtlich zurück). 


18. Scene. 
Vorige, Albine. 
Albine 


(Erna einen böſen, Entrüſtung ausdrückenden Blick zuwerfend, zu 
Lola tröſtend). 

Mach Dir nichts d'raus, Lolerl. (Sie ſtreichelt Lolas 
Haar, freudig.) Da ſchau hinaus! — Es hat zu regnen 
aufg' hört, die Sonne bricht durch die Wolken! — (Sie 
kniet ſich neben das Kind.) Nachmittag ziehen wir uns ſchön 
an und gehen ſpazieren. Nicht wahr, Lola? (Sie drückt 
Lola zärtlich an ſich.) So ein Haſcherl wie Du braucht ja 
Sonnenſchein; (wehmüthig, mit ſchwerer Betonung) — viel 
hellen — warmen — Sonnenſchein!! — 


(Ende des erſten Aufzuges.) 


l. Aufzug. 


(Rechts großes Schulhaus, in der Mitte des Hintergrundes Turn— 
ſaal, links hohes Gitter, welches den Schulhof von der Straße, auf 
welcher Paſſanten hin- und hergehen, abſchließt. In der Mitte des 
Gitters Gitterthor, das Gebäude des Turnſaales hat in der Mitte 
großes, hohes Doppelthor, rechts kleine Thüre, vier hohe Fenſter, 
welche ziemlich tief herabreichen. Stufen führen ſowohl zu dem großen 
Thor, als wie auch zur kleinen Thür empor. Neben den Stufen 
ſtehen Gascandelaber, ebenſo neben dem Schulhaus. Die Ecke zwiſchen 
dem Schulhaus und dem Turnſaal iſt mit entlaubtem Geſträuch 
ausgefüllt. Der Proſpect zeigt die Fortſetzung der Stadt. Dächer ſind 
mit Schnee bedeckt, man ſieht nur die oberen Stockwerke der Häuſer, 
in den Fenſtern hie und da ein Licht aufflammen.) 


1. Scene. 


Schuldiener Striegl 


(der wartend beim Turnſaal ſteht, öffnet einen Flügel des Thores, 
zieht ihn aber gleich wieder zu und behält die Thürſchnalle in der Hand). 


Zwei Frauen 


(ſchleppen einen mit Paketen hoch bepackten Wäſchekorb aus dem 
Schulhauſe und tragen ihn gegen den Turnſaal). 


Striegl. 
Is das der letzte Korb? 


| Erite Frau. 
Ah na, amal müaſſ'n ma’ ſcho' no’ geh'n. (Sie ftellen 
den Korb nieder, um auszuruhen.) Bitt' Sie, hundert neue 
Anzüg' ſammt der Wäſch', das macht ſchon was aus, 


bis man das herüberſchleppt. So — auf! (Sie heben den 
Korb wieder empor.) 


nt 


Striegl (öffnet den Thürflügel). 


(Man ſieht einen hohen, geputzten Chriſtbaum ſtehen. Mehrere Damen 
ſind noch damit beſchäftigt, den Putz zu vollenden. Der Saal iſt 
ſehr ſchwach beleuchtet, im Hof herrſcht Dämmerung.) 


Baronin Holly (tritt unter die Thür). 
Hat denn der Schuſter die Schuhe noch nicht gebracht? 


Striegl. 


Nein, Frau Baronin! Ich hab's ſo dem Herrn 
Director g'ſagt: „Ich geh' noch amal zu ihm“ — aber 
na — der Herr Director hat g'mant: „Er wird ſcho' 
zu 5 recht'n Zeit komm'n“ — Da hab' ich nix mehr 
g'redt! | 


2. Scene. 


(Alle treten ein. Striegl ſchließt die Thüre. Von links treten zwei 

Weiber mit Kindern auf den Armen und an der Hand ein, hinter 

ihnen ſtürmen einige größere Kinder herein und laufen laut plaudernd 
zum Schulgebäude und in dasſelbe.) 


Erſtes Weib. 


Na, na, na, rennt's mi' gar um, ös Sapramenter ös! 
Die Fratz'n ſan wia die Wilden. 


Zweites Weib 
(ihr Wickelkind, welches ſie mit einem großen Umhängtuch ganz verhüllt 
trägt, hin- und herwiegend und auch während der folgenden Scene 
fortwährend mit einer Hand leiſe prackend). 
Der Meinige is eh a ſchon den ganz'n Tag nimmer 
zum Halt'n! (Zu dem Knaben, der neben ihr ſteht.) No, ſo geh' 
halt, Peperl; geh' eini in d'Schul' zu die andern. 


Erſtes Weib (zu ihrem kleinen Mädchen). 


Na und Du a' — geht's miteinander! (Sie trägt ein 
kleines Mädchen auf dem Arm, dem putzt ſie mit ihrer eigenen 
Schürze die Naſe. Das Kind iſt an ſie mit ihrem Umhängtuch 
befeſtigt.) 


— — 


3. Scene. 


(Der Knabe und das Mädchen nehmen ſich bei der Hand und gehen 
in die Schule.) 

Abermals kommt ein Trupp Kinder links herein und ſtellt ſich bei dem 

Turnſaal auf. 


Drittes Weib 
(tritt mit einem Kind an der Hand ein). 


Zweites Weib. 
Bin neugieri, was der Meinige kriagt — is eh 
net viel wert das ganze Glumpert. 


Erſtes Weib. 
Recht habn's. Mein Schorſchl ſein G'wand, was er 
vorig's Jahr kriagt hat, war auf ja und na wieder hin. 


4. Scene. 


Striegl 
(tritt rechts aus der kleinen Thür, dann zu den Kindern). 
Was wollt's denn da? Im Conferenzzimmer müaſst's 
wart'n, das heißt: Die Madlu — die Buab'n im Schul⸗ 
Zimmer der erſten Claſſe. Habt's wieder net aufgepaſst 
auf das, was der Herr Lehrer g'ſagt hat? 


E Kinder 
* (laufen und hüpfen plaudernd — N ſchreiend — in das Schul⸗ 


haus ab). 
Zweites Weib (zu Striegl). 
Ich bitt', Herr von Schuldiener, kann ma' ſcho' ut? 


Striegl. 


. Na, no' net. Erſt a paar Minuten, bevor der Chriſt— 
3 baum anzund'n wird, können S' da in den reſervierten 
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Raum für die Zuſchauer — dort bei derer Thür hinein. 
Die Kleine joll in's Conferenzzimmer geh'n! (Brummig.) 

J' hab's eh dem Herrn Director g'ſagt, er joll wem auf- 
ſelln dort beim Thor; aber natürlich, was i' ſag', wird 
ja nicht beacht — jetzt kann i' erſt an jed'n z'rechtweiſ n, 
als wenn i' heut net eh g'nua z'thuan hätt'! (Brummend 
mit dem kleinen Mädchen ab.) 


(Aus der Hauptthür treten die beiden Frauen mit dem geleerten 
Korb und gehen damit wieder in das Schulhaus; eine Dame ſchließt 
die Thür.) 


Drittes Weib. 


Das is a a Modi, daſs ma' da in der Kält'n heraußt 
ſteh'n muaſs und wart'n, bis denen da drin g' fällig is! 


4. Scene. 


Bernhardi 


(ärmlich, aber ſehr nett gekleidet, mit eben jo gekleidetem Knaben, 
kommt von links und führt den Knaben zum Schulhaus). 


So, Franzerl, geh' ſchön hinauf! Dräng dich aber 
ja nirgend vor und küſs dem Herrn Lehrer gleich ſchön 


d' Hand; aber wart — ſchneutz Di' früher. (Gibt ihm ein 
Taſchentuch; Knabe tritt ein, ſie bleibt ſtehen.) 


Erſtes Weib. 


Da ſchaut's die Bernhardi an — die 0 jr 
gar net und laſst ſich den Buab'n anziag'n. 


Zweites Weib. 
Ja, ſo is; die Leut, die's net verdienen, die kriag'n 
was und unſerans muaſs bitt'n und bett'ln um die paar 
Fetz'n als wia nur glei. 


Drittes Weib. 


Ja, i' hab' fünf Kinder und mit lauter Herrenna 
hab' i's durchg'ſetzt, daſs mir an's anziag'n, an's — (!) 
wann ma fünfe hat, es is rein lächerlich! 


N el 


(Aus dem Schulhaus tragen die beiden Frauen wieder den bepadten 
Wäſchekorb, bei Offnen der Thüre des Turnſaales ſieht man Damen 
geſchäftig hin und her gehen; es kommen fortwährend Kinder, welche 
in das Schulhaus eintreten; auch die beiden Frauen mit dem Korb 
kommen gleich wieder zurück und treten in das Schulgebäude.) 


Erſtes Weib. 
Mein Gott, ma' waß eh, wia's zugeht bei die 
Vereine! i 
(Weiber kommen und ſtellen ſich beim Turnſaal auf.) 


Zweites Weib. 
Bitt' Ihnen gar ſchön, halt ja waß ma's! 


Drittes Weib. 
| Geld gnua fecht'n's z'ſamm', die Damen: aber was 


Erſtes Weib. 
I' möcht's net unterſuach'n! 


Zweites Weib. 
| Seh a net. — Und d' Gall kunnt an übergeh'n, 
wenn man ſo Leut betracht' wie die Bernhardi und ſiacht, 
dass ſolchene betheilt werd'n! 


Drittes Weib. 

d Wo er ſein ſichern Verdienſt hat bei der Bahn als 
Weich'nwächter und ſie thuat den ganz'n Tag nix als 
putz'n und begeln (plätten), damit ihre Bankert'n ja net 
an Untaterl auf ſich hab'n! Sie derfat'n waß Gott wem 


Erſtes Weib. 

1 Ja und eine Pflanzreißerei hab'n Ihna die Leut, 
net zum Sag'n! (Höhniſch.) Bitt' Ihna, hat ſie ſich net 
vorig's Jahr bei unſern Binder um 5 fl. aufs ſechſerl⸗ 
weiſe Abzahln gar a Badwann mach'n laſſ'n! 3’ bitt' 


— | Car 


Ihna, a Badwann'! — ich möcht' wiſſ'n! Die müaſſen 
bad'n! — und ſolchene Leut nehm'n d' Wohlthätigkeits⸗ 
vereine in Anſpruch! | 


Zweites Weib. 
Und unſerans kummt z'kurz! 


Drittes Weib. 
Da ſchaut's her! — Die Schleifer Resl mit ihr'n 
Koſtkind! — Die is ſchön einig'fall'n mit derer Sän- 
gerin ihr'n Fratz'n! 


5. Scene. 


Thereſe 
(ärmlich, aber reinlich ausſehend, tritt mit Lola ein. Sie geht zum 
Turnſaal zur erſten, dann zur zweiten Thüre und verſucht ſie zu 
öffnen). 


Lola 


(ſieht durch den verlängerten Rock etwas größer aus, man ſieht ihrer 
Garderobe an, daſs fie daraus gewachſen iſt; fie trägt helles, aus- 
gewaſchenes Kattunkleid, die herabgelaſſenen Säume ſind an der 
dunkleren Farbe des Stoffes erkenntlich, über das Kleid trägt ſie ein 
dunkelrothes oder braunes, verknittertes, von den Schaben zerfreſ⸗ 
jenes, zerwetztes Manterl aus Peluche oder Seidenſammt; Armel 
und Rücken ſind viel zu kurz, vorne zu eng, daher nur halb geſchloſſen. 
Am Kopf trägt ſie zerknüllten Spitzenchapeauhut von undefinierbarer 
Farbe, man mujs vermuthen, daſs er einmal weiß geweſen ſein kann. 
Die Füße ſtecken in niederen Halbſchuhen und ſchwarzen Strümpfen. 
Das Haar iſt glatt und nett zurückgekämmt; ihr Geſichtsausdruck 

iſt trotzig). 5 


Drittes Weib. 4 

I' vergunn' ihr's! So lang ihr erſter Mann g'lebt 

hat, hat ſie ſich ja g'ſpreizt und bog'n vor lauter Hoch⸗ 
muth! J' bin damals grad in den nämlichen Ort bei 
Linz, bei dem nämlichen Bau, wo er Polier war, Ziegel- 
ſchupferin g'weſt und waß, was ſie ſich für an Krenn 
geb'n hat, wie's die Lola ham' bracht hat. Sie hat ſich 


ae mr * d 


8 


a jo aufpflanzt, als derfat ſie die Muatta von dem auf⸗ 
putzt'n Fratz'n ſein. — Hiazt hat ſie's am G'nack! — 
Ihr jetziger Mann, der Schleifer Natz, hat Ihna eh' net 
a Viechswuth, ſo oft er das Kind anſchaut! 


Zweites Weib. 
I' verdenk' ihms eh net. Selber drei Kinder hab'n 
— fie hat auch ihr'n Poldl von ihr'n erſt n Mann — und 
nacha no' ſo a fremd's, was's Maul g'ſtopft hab'n will 
— i' verdenk' ihm's gar net! 


Thereſe 
(iſt mit Lola nach vorne gekommen. Zu Lola.) 

Sie müaſſ'n Dir was geb'n! Wannſt die Papp'n 
aufg'macht hätt'ſt, wärſt aufg'ſchrieb'n worden; aber 
natürli' — da is Dir d' Naſ'n z'hoch g'ſtand'n — oder 
es is a ſo, wia der Meinige ſagt: Du wirſt in der 
Schul' grad ſo dickſchädlert und bockert ſein, als wia 
daham, und d'rum gehſt leer aus! Jetzt wirſt aber bitt'n, 
vielleicht geht's do’ no’! Alſo, Lola, ſchau, daſs d' 'nein 
kummſt —! Is das net grad Dein Lehrerin? 


Lola (trotzig). 
Nein, die nicht! 


b. Scene. 

(Erſte und zweite Lehrerin treten aus dem Schulgebäude; jede trägt 
Pakete, ſie ſind ohne Kopfbedeckung. Die beiden Frauen mit dem 
Wäſchkorb folgen ihnen.) 

Thereſe. 

Macht nix — i' red' ſie do' an! (Zu den Lehrerinnen.) 
Küss d' Hand, Fräul'n! J! möcht' mir halt die Frag! 
erlaub'n, warum die Klane da nix kriagt? 


Alle Weiber 


(horchen von der Ferne zu). 


— — 


Erſte Lehrerin. 
Wie heißt ſie? 
Thereſe. 
Lozinsky Charlotte! 


Erſte Lehrerin. 


Ja, meine liebe Frau, die Vereinsgelder reichen nur 
ſo weit, daſs wir 100 Kinder bekleiden können! 


Thereſe. 

Ja, warum is denn nacha das arme Madl net 
d'runter unter die Hundert? Schau'n Sie's nur an, wie 
eng ihr alles is — es is ja zum d' Erbarmen — aus 
all'n draus g'wach'ſn — ja ich kann ihr nix kauf'n, das 
is rein unmöglich — gehn’ S', Fräul'n, hab'n S' do’ 
an Erbarmnis! 

Erſte Lehrerin. 


Mein Gott, glauben Sie mir — niemand leidet 
mehr darunter als wir ſelbſt, nicht noch mehr thun zu 
können! (Zu Lola.) Es geht nicht mehr heuer, liebes Kind, 
abſolut nicht! Vielleicht nächſtes Jahr! 


Zweite Lehrerin. 


Ich glaube, das iſt die Kleine, von welcher neulich 
Fräulein Holtey bei der Sitzung den Damen erzählt 
hat — leider zu ſpät!! 


Erſte Lehrerin. 
Was, die iſt es? Armes Kind! (Zu Thereſe.) Und 


Sie haben von den Eltern des Mädchens wirklich gar 


nichts mehr gehört?! 


Thereſe. 
Keine Silb'n! Im April war's zwei Jahr', dass 
ich ſie übernommen hab' — im Mai und Juni hab'n 


ſie mir das Koſtgeld aus Ruſsland g'ſchickt — ich waß 
no' wia heut — das letzte Koſtgeld is an dem Tag 
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kummen, wie ich mein erſt'en Mann — Gott hab' ihn 
ſelig — begrab'n hab'! Er is von an G'rüſt abag'fallen 
a paar Monat früher und da muaſs er ſi' inwendig was 
than hab'n. Na und daſs ich halt ſag': An dem Tag, 
wie wir ihm außi trag'n hab'n am Freithof, is das 
letzte Geld kummen — na und nacha, a paar Tag' ſpäter, 
hat mir ſeine Schweſter g'ſchrieb'n, daſs ſie nach Amerika 
mit einer Violin⸗Virtuoſin geht, weil ſie ſich mit der 
Sängerin nimmer vertrag'n hat können, na und da hat's 
a g'ſchrieb'n, daſs die Sängerin ſehr halskrank word'n 
is, daſs ſie ihre ganze Stimm' verlor'n hat, nach'n 
Süd'n raſ'n muaſs oder waß Gott wohin — na und, 
dass er, der Vater, die Klane hol'n wird, na und nacha 
hab' ich nix mehr g'hört! Nix mehr g'hört — kan Kreuzer 
Geld mehr g'ſeg'n, und was das Schönſte war, kan 
Adreſs g'wuſst. Na, da ſchau'n S' Ihna jo was an — 
jetzt hab ich's am Hals und kann's derhalt'n — a ſo a — 
Banda a nixnutzige!! 


Zweite Lehrerin (halblaut zu Thereſe). 

Aber, ich bitte Sie, in Gegenwart des armen 
Geſchöpfes dürfen Sie nicht ſo über die Eltern ſprechen 
— das thut ihr ja weh!! Ab in den Turnſaal mit erſter 
Lehrerin.) 


Thereſe (wendet ſich zu den Weibern, brummig). 

Ja, weh! — Mir thuat's a weh, daſs i' mein’ 
Han Kindern 's Eſſen vom Maul wegreiß'n muaſs und 
muaſs an fremd'n geb'n! Und jetzt kann ich ſie no' mit⸗ 
ſchlepp'n eini ins Böhmen; auf d' Straß'n kann ich ſie 
ja do’ nit ſtell'n. Das arme Madl kann ja nix dafür. 
Kann ich no’ 's Rasgeld a zahl'n für fie auf der Bahn, 
wann wir wegfahr'n. 


Erſtes Weib. 
Da ſchaut's — die Damen! 


2 A 


Mehrere Damen 


(kommen von links und gehen zum Turnſaal, wo fie plaudernd 
ſtehen bleiben. Einige Kinder laufen in das Schulhaus). 


Striegl 


(kommt heraus, öffnet die Thüre rechts und läſst die Damen 
eintreten). 


Thereſe 
(nimmt Lola bei der Hand und führt ſie nach vorne, gutmütig). 
Du, jetzt paſs auf, was ich Dir ſag': Jetzt gehſt 
Du ins Schulhaus — ſuachſt Deine Lehrerin auf und 
bitt'ſt und bett'lſt ſo lang, bis Du was kriagſt. Will ſie 
Dir nix geb'n, gehſt zum Director; gibt Dir der a nix, 
dann gehſt Du (zeigt auf den Turnſaal) dort eini zu die 
Damen! Haſt mich verſtand'n?! Bring'n muaſst was 
— das rath' ich Dir — ſunſt kannſt von mein' Mann 
was erleb'n! 
Lola 
(reißt ſich trotzig los. Spricht ein ganz klein wenig Dialect). 
Ich kann ja nix mach'n! Es geht ja nimmer! 
(Blickt finſter.) | 


b. Scene. 


Schuſter mit Geſellen f 
(tragen Bündeln herein, außen baumeln mehrere Paar Schuhe). 


Thereſe. 5 

Hätt'ſt früher dazua g'ſchaut! (Drohend.) Du — 

ich ſag' Dir's, kumm mir net mit leere Händ' z' Haus! 
(Leiſer.) Dort ſchau hin — dort bringen d' Schuaſter 
d' Schuach — wannſt ſchon gar nix ausricht'ſt — nacha 
ſchauſt, das D' a Paar Schuach auf d' Seit'n biag'n 
kannſt — in dem Gedräng' geht das ganz leicht. Haſt 
mi' verſtand'n?! ö 
Lola (ſchluchzt). 

O mein Gott! O mein Gott! 
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Thereſe wieder gutmüthiger). 
Flenn' net und jetzt ſchauſt, daſs D' eini kummſt 
— i' geh' hoam — hab' mi’ ſcho' g'nua ausg'fror'n 
weg'n Deiner. (Eilig links ab.) 


Lola (geht ſchluchzend die Stufen empor). 


Bernhardi (gutmüthig). 
Weg'n was wanſt denn wieder, Lola?! Han? 


Lola (finfter). 
Weil ich nix krieg' und weil ſ' mich z' Haus 
ſchimpf'n, wenn ich nix bring'. 


Bernhardi. 
ſchau, Kinderl, es wird halt nimmer gehn. 

Mein * die Damen thuan ja ſo ihr Möglichſtes, 
rennen von Haus zu Haus; aber es ſand halt viel zu 
viel arme Kinder, alle können net betheilt werd'n, ſchau, 
Herzerl, tröſt' Dich — weißt was? Auf's Jahr werd' 
i' für Dich bitten! 

Lola (ſchluchzt). 

Wenn ich nur ſchon nimmer leben thät'! 


Bernhardi. 


Aber, Lolerl, geh', ſchau, ſo was darfſt net ſag'n, 
das is eine große Sid — i va eh, es is jehr 
traurig für Dich und es geht Dir jchlecht; aber Du 
muſst auf Gott vertrau'n! — Wannſt D' z' Haus 
kummſt, machſt ein Sprüngerl zu uns nüber — i' heb' Dir 
a Lackerl Kaffee Bil: Wannſt auch grad kein'n Hunger 
haſt, ſchmeckt er Dir ſchon desweg'n beſſer, weil er Dir 
vom ganz'n Gern vergönnt is. — Alſo Du fommit ? 


Lola (nickt mit dem Kopfe). 


RT 


Bernhardi. 4 

Und nur nicht verzag'n, Lolerl, und vergiſs nicht 

aufs Beten. Fromme Leut' ſind glückliche Leut; ſie ertrag'n 
alles leichter. Merk Dir das, Lola. 


Lola 
(nickt wieder mit dem Kopfe und geht in die Schule). 


7. Scene. 


(Striegl von rechts. Straſſer, Marie von links. Hinter ihnen kommen 
zwei Bäckerjungen mit Körben. Obenauf ſieht man rieſig große 
Kipfel liegen.) 
Straſſer (dicker Herr, gut bürgerlich gekleidet). 
Ah, da is ja der Schuldiener! 


Striegl (erfreut). 
Ah, der Herr Straſſer! Gut'n Abend wünſch' ich! 
Gut'n Abend, Frau Straſſer! Mit was kann ich dienen? 


Marie (ebenfalls in gut bürgerlicher Kleidung). 


Na, man mufs ja doch auch ſo dergleich'n thun, 
als ob in unſerm Bezirk ein Wohlthätigkeitsverein wär'! 


Straſſer. 

Freilich! Ich hab' mir halt denkt, die Kinder werd'n 
net harb ſein, wenn ein jedes ein Kipferl als Draufgab' 
kriegt. Da ſchaun's her! (Nimmt ein Kipfel von einem der 
Körbe und zeigt es Striegl) | 

Striegl. 

Jeſſas, Jeſſas! Na die Größt' (Größe)! Na, hat 
mir halt der Director do' amal g'folgt und is zu Ihnen 
gangen. 

| Marie. 
Der Director?! Bei uns war niemand! 
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Striegl. 

Niemand?! Na, i' ſag's ja! Man red't rein uma— 
ſunſt. Jetzt kann er ſich ſcham'n, der Herr Director, das 
hat er davon! 

Straſſer. 

Mein lieber Herr Striegl, wann ma' was thuan 
will, braucht net erſt wer bitt'n z kommen! Daſs 's arme 
Leut auf der Welt gibt, weiß ein jeder, und den Ort zu 
find'n, wo man ſein Scherflein abgeb'n kann — is 
net ſchwer! 


Striegl. 


Aber Sie und die g'nä' Frau geb'n ja ohnedem jo 
einen großen Jahresbeitrag! 


Marie. 
Solche Vereine zu unterſtütz'n is nur die Pflicht 
eines jeden Bürgers! 


Striegl (nach allen Seiten das Kipfel betrachtend). 


Da ſchaun's, da kummt grad die Präſidentin, die 
Frau Gräfin Allmannsdorf, derer werd' ich's gleich ſag'n! 


8. Scene. 


(Ein Wagen hält beim Thor, Gräfin Allmannsdorf ſteigt aus und 
tritt, gefolgt von ihrem Diener, ein.) 


Striegl 
(läuft zum Turnſaal, ruft etwas bei der Thür hinein, dann eilt er 
der Gräfin entgegen). 


Küſs d' Hand, Euer Gnad'n! 


Gräfin Allmannsdorf. 
Guten Abend, mein Freund, ſchon alles vorbereitet? 
4 * 
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9. Scene. 
Baronin Holly 


(und mehrere Damen treten aus dem Turnſaale). 
Ah, Excellenz! Soeben bedauerten wir, daßs Excellenz 
noch nicht hier ſeien! Das Arrangement iſt faſt fertig, 


wir wollten nur noch nicht die letzte Hand anlegen, ohne 


vorher Ihren Rath eingeholt zu haben! 


Gräfin Allmannsdorf. 
Pardon, meine Damen! Ich hatte Gäſte, daher die 
Verſpätung! (Zu Striegl, lachend.) Ja, mein Beſter, was 
halten Sie denn da für ein Rieſenkipfel in der Hand? 


Striegl (auf Straſſer und Marie zeigend). 
Der Herr Straſſer und ſeine Frau Gemahlin hier, 
Bäckermeiſter in unſerer Gaſſ'n, ſpendier'n einem jed'n 
Kind ſo ein Kipfel! (Zeigt auf die Körbe.) 


Alle Damen. 
A—h!!! 


Gräfin Allmannsdorf (nimmt das Kipfel). 

Ah, das iſt ja ganz reizend! Aber, aber — da ſehe 
ich ja ſogar eine Unmaſſe Roſinen hervorgucken?! Meine 
lieben Freunde, damit bin ich eigentlich nicht ſo ganz 
einverſtanden, das verwöhnt die Kinder! Ein Stück 
Schwarzbrot ſtillt auch den Hunger! 


Straſſer. 


Frau Gräfin verzeih'n — aber meine Meinung is 
die, daſs, wenn man dem Armen eine wirkliche Freud’ 
mach'n will, man ihm amal auch was anderes mujs 
zukommen laſſen, als wie nur das, was er das ganze 
Leb'n hat, eigentlich haben muſs, wenn er ſich überhaupt 
als Menſch unter Menſch'n fühl'n ſoll. — Glaub'n Sie 
mir ſicher, Frau Gräfin, die warmen Barchentkladerl'n 
und Schuach freu'n die armen Kinder ja ganz q’wijs 
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von ganzem Herz'n; aber dass ſie 's einem Wohlthätig— 
keitsverein zu dank'n hab'n, is bitter g'nug, wenn ſie 
ihre Mitſchüler anſchau'n, die die ſchönſt'n G'wanderl'n 
als ſelbſtverſtändliche Sach' von z' Haus kriag'n, und 
wenn ſie's auch heut noch nicht jo empfind'n — ſo 
empfind'n ſie's, wann ſie groß ſind, was für eine 
jämmerliche Kindheit ſie g'habt hab'n! — Das Luxus— 
kipferl aber — das bin ich überzeugt — an das erinnern 
ſie ſich auch noch in ſpätern Jahr'n mit Paſſion! — 
Grad der Gedank'n, daſs ſie auch amal was kriagt 
hab'n, was nicht nur den Hunger ſtillt, ſondern auch 
dem Munderl ſchmeckt, das g'freut die Haſcherl'n! 


Marie. 

Daſs 's auch ſättigt, desweg'n hab'n wir's umſo 
größer g'macht! 

Alle. 
Beſten Dank! 
Straſſer. 

Doch jetzt bitte zu geſtatt'n, daſs meine Burſchen 

die Kipferl'n in den Saal trag'n. a 


Burſchen gehen mit den Körben in den Saal. 


Gräfin Allmannsdorf. 
Alſo treten wir ein. (Zu Straſſer und Marie.) Bitte 
uns zu folgen! 


Straſſer (abwehrend). 
Bitte ſehr, wir gehen dort hinein — dort is doch 
der Raum für die Zuſchauer! (Plaudert noch mit Marie.) 


Baronin Holly (zur Gräfin). 
Darf vielleicht jetzt mit der Aufſtellung der Kinder 
der Anfang gemacht werden? 
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Gräfin Allmannsdorf. 
Wenn alles vorbereitet iſt — gewiſs! 


Baronin Holly (zu den beiden Lehrerinnen). 
Darf ich alſo bitten, meine Fräuleins? 


Erſte Lehrerin. 


Bitte, Frau Baronin, wir holen ſofort die Kinder! 
(Ab mit zweiter Lehrerin in das Schulhaus.) 8 


Striegl 


(öffnet rechts die Thüre und läſst Herren und Damen und Volk 
eintreten). 


Erſtes Weib (zu den andern Weibern). 
Habt's ös g'hört?! Die Roſinen war'n derer 
Knautſch'n ſchon wieder z'viel für unſ're Kinder! 


Bernhardi (welche hinzugetreten iſt). 
Mein Gott, ſo eine Dame meint das nicht ſchlecht, 
ſie verſteht es nur nicht ſo! Aber die Bäckermeiſteriſchen 
ſind halt rare Leut'ln — wirklich edle Menſch'n! 


Zweites Weib (wegwerfend). 
Na, was iſt denn da dabei?! Was die Kipfeln 


koſten, das wird denen Kundſchaften ſchon wieder bei die f 
Semmeln abzwickt werd'n! * 


Viertes Weib 
(welches bis jetzt ganz unbetheiligt abſeits geſtanden iſt). 
Na, alles, was recht iſt — aber unterſchätzen darf 
ma' net, was der Verein lei! Bitt' Sie — alle Jahr' 
ziehg'n's mir a Kind an, i' wuſst' net, was i' thät mit 


meine drei Buab'n, wenn ich dieſe Unterſtützung net hätt“? 


durch die Jahr' her. Man muaſs das nur anerkennen. 


un Dr 


Bernhardi. 
Ja, da hab'n S' recht, es g'ſchiecht viel in unſerm 
Bezirk! 
Drittes Weib. 
Wär’ Schand' gnua, wenn's anders wär'! 


Pfarrer 
(und andere Herren gehen in den Turnſaal). 


Viertes Weib. 


Na, und wenn's anders wär'!? Zwing'n könnt' ma' 
kan Menſch'n zu was! Ich bin ſehr dankbar und bet’ 
alle Tag' an' Vaterunſer für die Damen! 


Erſtes Weib (höhniich). £ 
Dajs ſich kane derſtößt bei derer Plag'! Os ſeid's 
Weinberl'n, ös! Kummt's, geh'n ma eini! — D' Nobleſs 
hat eh' ſchon wieder die beſt'n Plätz'. 
(Alle plaudernd rechts in den Turnſaal ab.) (Als letzte Herr und 
Frau Straſſer mit Bernhardi, welche nach achtungsvollem Gruß, 
| reſpective Dank, zuſammengehen.) 
Bernhardi (zu Marie). 
Bitte ſehr — ich bleib' z'letzt! 


19. Scene. 


Striegl 
(läuft und öffnet die Doppelthüre an dem Schulgebäude). 


Lola (tritt zaghaft heraus). 


Striegl. 
Na, g'hörſt Du net dazua? 


g Lola. 
Ich krieg' nix! 
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Striegl (tröftend). 
Na, vielleicht auf's Jahr — geh' halt jetzt ſchön 


z' Haus! Geh' nur, geh' nur — jo! 
(Harmoniumklänge werden aus dem Turnſaale hörbar und erklingen 
während des Folgenden ohne Unterbrechung.) 


Lola 
(geht langſam zum Ausgangsthor, bleibt dort ſtehen und ſieht das 
Folgende mit an). 
Circa fünfzig Knaben kommen paarweiſe aus dem Schulhauſe, geführt 
von zwei Lehrern. Dann folgen fünfzig Mädchen mit zwei Lehrerinnen. 
Jedes Kind hat an einer rothen Schnur ein weißes Täfelchen um— 
hängen. Auf dem Täfelchen, welches auf der Bruſt hängt, iſt je eine 
aufſteigende Nummer ſichtbar. Der Zug nähert ſich langſam dem 
Turnſaal. 


Striegl (öffnet beide Thürflügel). 


Man hört einen Choral auf dem Harmonium ſpielen; der mächtige 

Chriſtbaum erſtrahlt in hellem Lichterglanz, man ſieht eine lange 

Tafel, auf welcher Pakete liegen. Damen und Herren bilden Spalier 
für die einmarſchierenden Kinder. 


Erſter Lehrer. 
Bei der Thür nehmt die Mützen ab! 


Erſte Lehrerin. 
Haltet euch feſt bei den Händen! 


Lola (eilt nach vorne, ſehnſüchtig). 4 
O, wie ſchön!! (Sie ſchließt ſich als Letzte dem Zuge an). * 


Erſte Lehrerin (bei der Thür zu Lola). 
Nein, mein Kind, Du darfſt nicht herein — ich 
ſagte Dir doch, heuer geht es nicht! (Ab.) 


Striegl ; | 

(ſchließt die Thüre; zu Lola gutmüthig, brummig). 2 
Schau, daſs D' z' Haus kummſt, hab' i' ſchon 
g'ſagt! (Ab.) 


m 


Lola 


(iſt jetzt ganz allein auf der dunklen Bühne. Der Choral ertönt 
weiter). 


Lola 


(läuft jetzt zu dem Fenſter links, verſucht es, ſich auf die Zehen zu 
erheben und hinein zu ſpähen, nach vergeblichem Verſuch ſetzt ſie ſich 
auf die Stufen und weint). 


(Ein Chor beginnt ein Weihnachtslied.) 


Lola (nach einer Weile weinend). 


Sie ſingen und ich darf nicht dabei ſein! (Schluchzt). 

Nach Beendigung des Liedes hört man eine Männerſtimme 
eine Anſprache halten. 

Lola 
(erhebt ſich, zieht das Manterl an ſich). 

Ach, wie kalt! (Sie lehnt ſich an die geſchloſſene Thüre 
und horcht eine kleine Weile ganz ruhig, plötzlich trommelt ſie heftig 
mit beiden Fäuſten an die Thür.) 


11, Scene. 


Striegl (ſchiebt ſich bei der Thür heraus). 
Ja, was iſt denn das für eine Ungezogenheit?! — 
Wirſt jetzt ſchau'n, daſs D' weiter kummſt?! (Ab.) 


Lola 
(geht langſam wieder die Stufen herunter. — Das Harmoniumſpiel 
beginnt von neuem. — Sie blickt einige Augenblicke wie rathlos 


umher, dann ſetzt ſie ſich auf die unterſte Stufe, wickelt ihre Hände 
in ihre Schürze und lehnt den Kopf an das Stiegengeländer). 


Lola (ſeufzt auf). 


Oh, mein Gott! (Sie greift nach ihrem Kopf.) Schuh' 
ſtehl'n (!) hat ſie g'ſagt! (Sie wickelt ihre Hände wieder ein 
und rückt noch näher an das Geländer.) Kalt! — — Sie ſchließt 
die Augen. 

Im Saal wird jetzt von den Kindern und Erwachſenen die 
Volkshymne geſungen. Schneeflocken fallen und bedecken die Bühne. 


a 


Nach Beendigung der Hymne, während das Harmonium noch erklingt, 
kommen Weiber, Frauen, Herren und Damen von rechts heraus, 
als Erſte Herr und Frau Straſſer und Bernhardi, dann erſter 
Knabe und erſtes Mädchen. 


Erſter Knabe (zum erſten Weib fröhlich). 
Da ſchau, das große Kipfel! (Ab.) 


Mädchen (zum zweiten Weib). 
Da ſchau, Mutter, das Kipfel!! (Ab.) 


Striegl (bemerkt Lola). 

Um Gottes Will'n — die Klane! Die ſchlaft da 
in derer Kält'n! (Bemüht ſich um Lola, gallig.) Ich hab's 
aber dem Director g'ſagt! Laſſen ma's zuaſchau'n, 
Pr i' g'ſagt — aber na, da hat ma's jetzt! Derfrier'n 
unnt's! 


. Eee 


(Muſik hört auf.) 


Damen und Herren (kommen aus dem Saal, in welchem 
man Kinder mit großen Packeten auf den Armen hin- und hergehen 
ſieht). 3 


Gräfin Allmannsdorf. 
Was iſt da geſchehen? 
Alles (gruppiert ſich um Lola). 


Bernhardi (mitleidig). 
Jeſſas, — das is die Lola! 


Marie. 
Die Kleine, von der Sie uns jetzt grad erzählt 
hab'n?! 
Straſſer. 
O, Du armes Waſerl, ſchlaft's da ein!! 


Gräfin Allmannsdorf (zu Striegl miſstrauiſch). 


0 Eine kleine Komödie, um unſer Mitleid zu erwecken, 
nicht? | 


Rn, 


Bernhardi. 
Oh, das gewiſs nit! Mein Gott, ſie is halb erfror'n! 
Is ja a Kält'n danach! 


Marie (nimmt ihren Pelzkragen ab). 
Da wickeln Sie ſie ein! — Wo iſt denn dieſe 
Schleifer⸗Resl? | 


Bernhardi (um Lola bemüht). 

Wo wird's ſein?! Z' Haus und warten, bis ſie die 
Klane wieder puffen kann! (Zu allen.) Es is ja ſchrecklich, wie 
die Leut' mit dem armen Kind grob ſind! I' hab's grad 
den beid'n Herrſchaft'n da erzählt (zeigt auf Straſſer und 
Marie), was das Maderl ausſtehen mujs! 


Gräfin Allmanns dorf. 
Von den eigenen Eltern?! 


Baronin Holly. 


Nein, Excellenz, das iſt das Töchterchen von jener 
Sängerin Golzkofsky! In unſerer letzten Sitzung hat 
eines der Fräulein Lehrerinnen davon erzählt! 


Gräfin Allmannsdorf. 


Gott, wie traurig! Wer hätte das gedacht, als wir 
damals bei der Perſon waren, daſs wir die ſchöne Kleine 
ſo wieder finden ſollten! 


Straſſer. 
Eine ſolche Bande is mir ja doch noch net vorkomm'n! 


Bernhardi. 
Na; — na — Lolerl — nimm' Dich z'ſamm'! 


Lola (entjett in die Höhe fahrend). 


Ich kann nicht ſtehlen! Ich kann nicht ſtehlen! 
(Lächelnd.) Ah, Sie ſind's, Frau Bernhardi!! 


wu. RR 


Alle. 
Was?! Stehlen??! 
Marie. 


Aber, mein Herzerl, komm nur ganz zu Dir! — 
Wer will denn, daßs Du ſtehl'n ſollſt?! 


Lola 
(blickt wirr von einem zum andern). 

Sie — hat g'ſagt — ich ſoll — ein Paar Schuh' 
ſtehlen! (Schluchzt.) Und desweg'n trau' ich mich nit 
z' Haus. 

Straſſer. 

Ah, jo was! — Ah, das gibt's net, dass das Kind 
bei dem G'ſindel bleibt — waßt was, Marie? Wir 
nehmen ſie für heut mit z'Haus. Das Weitere wird 
ſich find'n. 

Marie. 

Ja, ja, Joſef, da muſßs die Polizei einſchreit'n —! 

Sei ſtill, Maderl, für heut gehſt Du mit uns! 


Gräfin Allmannsdorf. 


Aber beſte Frau Straſſer! Bedenken Sie doch die 
Unannehmlichkeiten, die Sie ſich da aufbürden! Ich ſchlage 
vor, daſs wir ſie in unſer Verſorgungshaus für verwahr— 
loste Kinder unterbringen; es iſt zwar ohnedem faſt 
überfüllt, aber in ſolchem Falle muſßs ſich doch noch 
ein Plätzchen finden! Sie ſoll heute noch nach Hauſe 
gehen und in unſerer nächſten Sitzung werde ich die 
Sache zur Sprache bringen! (Zur Baronin Holly.) Nicht 
wahr, Baronin, Sie laſſen mich nicht darauf vergeſſen? 
(Zu Straſſer.) Das hieße ja für Sie eine Reihe von Unan⸗ 
nehmlichkeiten heraufbeſchwören! 

Straſſer 
(hat mit Hilfe Maries den Pelzkragen Lola umgelegt). 


Unbequemlichkeiten hin — Unbequemlichkeiten her! 
Wo ſich's drum handelt, einem armen Menſchenkind zu 


ä 
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helfen, muſs man's gleich thun! Net erſt auf die lange 
Bank jchieb’n. Wenn ſich net ſoviel Leut' vor die — 
Unbequemlichkeiten (!) gar jo fürcht'n thät'n, gäb's net 
gar ſo viel hungernde und frierende Kinder in der Groß— 
ſtadt. (Zu Lola.) Komm, Bauxerl! Und jetzt habe die 
Ehre, meine Herrſchaften! (Er nimmt Lola bei der Hand.) 


Marie 
(nimmt die zweite Hand Lolas). 
Komm, Maderl, komm! Z'Haus kriegſt an Gugl— 
hupf — und fürcht' Dich net — daſs Du zu die Leut' 
net mehr z'ruck kummſt, werd'n wir ſchon ſchau'n! 


Straſſer. 
ſeis 7 age un 1 A Empfehle mich aller- 
eits! (Ab mit Lola und Marie. 


Alle 
(ſtehen erſtaunt und kopfſchüttelnd). 


Baronin Holly. 

Das iſt recht ſchön und edel von dieſen Leuten, 
aber unüberlegt! 

Gräfin Allmannsdorf. 

Das Ehepaar ſieht merkwürdig anſtändig aus. Wie 
können die ſich in eine ſolche Geſchichte einlaſſen? Nun 
— uns kümmert es nicht weiter — kommen Sie, liebe 
Baronin, es wird Zeit in die Oper! (Zum Diener, der beim 
Ausgang wartet.) Johann — meinen Wagen! 


Alles (verneigt ſich gegenſeitig). 


Ende des zweiten Aufzuges. 


Ill. Aufzum. 


(Spielt acht Jahre ſpäter als der II. Aufzug. Einfach bürgerliches 
Zimmer. Wohnzimmer.) 


1. Scene. 
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Frau Straſſer 
(ſitzt beim Nähtiſch, eine Näherei liegt vor ihr auf dem Boden, es 
mujs den Eindruck machen, daſs fie ihr aus der Hand gefallen ſei. 
Sie hält die Hände ineinander gefaltet über dem Magen und blickt 
mit verklärtem Geſichtsausdruck nach links in ein geöffnetes Zimmer, 
in welchem Lola ein bravoureuſes Walzerlied ſingt und ſich dazu am 
Clavier begleitet. Lola iſt für das Publicum nicht ſichtbar). 


Straſſer 


(ſitzt im Schaukelſtuhl, hält eine Zeitung in der Hand, über die er 
hinwegſieht, und ſeine Blicke ebenfalls auf die geöffnete Thür gerichtet, 
horcht er aufmerkſam zu). 


Straſſer und Marie 


(nicken ſich, während der Geſang forttönt, einigemale mit befriedigten, 
lächelnden Mienen zu 8 


(Pauſe.) 


2 


Straſſer. 
Eine Stimm' hat das Madel! — 


Marie. 
Großartig! (Das Lied ertönt fort.) 


Straſſer. 
Wie ſie die Tön' herausſchmettert! (Das Lied verſtummt.) 


Straſſer und Marie (applaudieren lebhaft). 
Bravo, Lola! Bravo! Bravo! Bravo, Lola! 


2. Scene. 
Lola 


(in eleganter, einfacher, diſtinguierter Haustoilette, tritt von links 
f lebhaft ein). 


Hat euch das Lied beſſer gefallen als das frühere? 


Straſſer. 

Aber freilich! Weißt, Lola, dieſe ſogenannte claſſiſche 
Muſik mag ja viel kunſtvoller ſein und, wie Du ſagſt, 
auch gediegener, aber weißt Du, mir g'fallt halt ſo ein 
Walzerl doch beſſer! 

Marie. 


Oder ſo ein recht ſchmachtendes Liederl, bei dem einem 
das Waſſer in die Aug'n kommt! 


Lola 
(hebt die Näherei vom Boden auf und legt ſie Marie auf den Schoß. 
Mit herzlicher Fröhlichkeit). 
1 Alſo meinem guten Mutterl ſinge ich am Abend 
wieder etwas Schmachtendes!! (Gibt Marie einen Kuss und 
wendet ſich dann zu Straſſer.) Und dem Vaterl wieder etwas 
Lauſtiges. Iſt's jo recht? 


BER: 


Straſſer. 

Ja, Lola, jo iſt's recht! Und wenn Du allein her— 
oben biſt, dann kannſt Du Deinen Schumann, Bach und 
wie Deine guten Freunde alle heißen, hinausſchmettern, 
wie Du willſt. Mög'n ja ſehr verdienſtvolle Herr'n 
g'weſ'n ſein, aber fad! | 

Marie. 

Wenn Du Dich nur entſchließen könnteſt, Lola, ein 
einzigesmal in einem Verein zu ſingen. Schau, aufg' fordert 
biſt Du ſchon oft genug word'n und uns machert's ſo 
eine Freud', wenn die Leut' ganz baff wär'n, wie unſer 
Töchterl ſingen kann! 

Lola 
(ſetzt ſich mit einer Handarbeit zum Nähtiſch). 1 

Schau, Mutter, ich bitte Dich recht herzlich, verlange 
das nicht von mir! Nur kein Podium beſteigen müſſen! — 
euch will ich ja alle Tage ſtundenlang vorſingen, wenn 
es euch Freude macht — 


Straſſer (ſchmunzelnd). 
Und einem gewiſſen Herrn Grohmann auch () — 
was, Katzerl? | 
Lola (ſteht raſch auf) 


Geniert Dich die Sonne nicht? Ich will den Vor⸗ 
hang etwas herunterlaſſen — (Eilt zum Fenfter). 4 


Straſſer 9 

winkt ſeiner Frau beluſtigt zu, dann in komiſch-ſpottendem Tone). 
Nein, die Sonne geniert mich gar nicht — (Zu Marie.) 
Dich vielleicht? 3 


Marie 0 

(pfiffig lächelnd in ebenſo parodierendem Tone wie ihr Mann). l 
Nein, mich auch nicht! Kannſt die Roulett'n jchon 
ob'n laſſen! g 
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Lola 
(ſehr befangen, kehrt zu ihrem Sitz zurück). 
So? 
Straſſer und Marie (in demſelben Tone). 
Ja! (pauſe.) 


Straſſer (zieht einen Brief aus der Taſche). 
Du, Lola! 
Lola. 
Was denn, Vater? 
Straſſer. 
Geh', komm her, lies einmal dieſen Brief. 


Lola (geht zu Straſſer). 
Den Brief?! Ich ſoll den Brief leſen? 


Marie. 
5 Ja, Lola, lies den Brief und ſag' uns dann, was 
wir dem Herrn antwort'n ſoll'n, wenn er heut Vormittag 
kommt. 
Lola 
(eilig ab in ihr Zimmer, deſſen Thür ſie ſchließt). 


Straſſer (Lola nachblickend). 
So ein verliebter Spatz! Wie ſie roth word'n is! 


Marie. 


N Aber merkwürdig, ſo lieb und offenherzig das Madel 
ſonſt gegen mich is — über den Grohmann is nix aus 
ihr herauszubringen! 


Straſſer. 
Das al mir grad von ihr. 


Marie. 

Die einzige Sorg', die ich hab', is nur die, dajs ſich 
der Vater von dem Grohmann ſelbſt das Leben g'nommen 
hat! Man hat halt ſchon g'hört, daſs oft ganze Fami— 
lien — 

Straſſer. 

Ah, Unſinn! Er hat ſich ja doch nicht im Wahn⸗ 
ſinn oder angebornen Trübſinn erſchoſſ'n! Wenn ein Menſch 
bankerott wird durch ſo ein Gaunerſtückl, wie es an dem 
Juwelier Grohmann verübt worden iſt, dann iſt ſo ein 
trauriges Ende ſehr begreiflich. Bſt, bſt, die Lola! 


3. Scene. 


Lola | 
(tritt langſam ein und gibt Straſſer den Brief). 


Straſſer und Marie. 
Nun, Lola?! 
Lola 
(verſucht zu ſprechen, vermag es aber nicht). 
Straſſer. 


Hab'n wir uns in Dir getäuſcht? Uns iſt doch ſo 
vorgekommen, als wenn Du den Herrn Grohmann gut 
leiden könnteſt! | 


Marie (zieht Lola an fh). 
Du haſt ihn gern, net wahr? 


Lola (einfach und glücklich). 
Ja, ich habe ihn gerne — und das ſchon lange! 
(Glücklich bewegt.) Wann kam ſein Brief?! 


Straſſer. F 
Heut in der Früh — jetzt is 11 Uhr — jetzt kann 
er jed'n Augenblick kommen! | 


Se ER Zn 


Lola (aufgeregt). 
Mutter! Ich helfe der Liſi in der Küche! Ich will 
nicht da ſein, wenn er kommt — ſprecht ihr mit ihm, 
was ihr wollt! (Will ab.) 


Straſſer (lachend). 
Was wir woll'n?! Ah! Nacha ſag'n wir — na! 


Denn unſer Lolerl einem fremd'n Menſch'n geb'n — 


fallt uns gar net ein! Wart, Du Herr Grohmann, Du 
— wann Du kommſt! Sie hat g'ſagt, wir ſoll'n mit Dir 
red'n, was wir woll'n — ah, Du wirſt ſpitz'n, was wir 
Dir für Grobheiten ſag'n werd'n! So eine Frechheit, ſo 
mir nix Dir nix — uns das Liebſte, was wir hab'n, 
abbetteln woll'n — ah, das gibt's net! 


Lola 

(eilt zurück, ſtreckt die Hand nach Straſſers Hand aus). 

Ich hab' ja von euch durch die acht Jahre ſo viel 
Liebes und Gutes erwieſen bekommen; wenn ich euch 
nun ſage, daſs ich auch noch das Glück von euch erbitte, 
eine Verbindung zwiſchen mir und Herrn Grohmann zu 
ermöglichen, dann — ja dann — weiß ich ſchon, was 
ihr mit ihm ſprechen werdet! 

(Küſst Straſſer die Hand, in dieſem Moment ertönt die Klingel. 

Lola will durch die Mittelthür abeilen, läuft aber ſchnell wieder 

zurück und links in ihr a za Thür fie raſch ſchließt. Es 
klopft 


4. Scene. 
Grohmaun, Straſſer, Marie. 


Beide. 
Herein! 
Grohmann 


(tritt ein, er verräth die Befangenheit eines Mannes, welcher raſch 
über eine peinliche Situation hinwegkommen will). 


5* 
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Guten Tag! (Schüttelt Straſſer die Hand.) Guten Tag! 1 
(Schüttelt Marie die Hand; dieſe macht eine etwas linkiſche 
Verbeugung.) 


Straſſer. 1 
Guten Tag, Herr Grohmann! (Sieht ſich nach einem 
Stuhl um. Kleine Pauſe.) Nehmen's Platz, Herr Grohmann! 
Alle Drei (ſetzen ſich etwas umſtändlich). 


Grohmann. 
Danke! 
(Wieder kleine Pauſe.) 


Marie. 
Heut is eigentlich ſehr warm. 


Grohmann (aid). 
Allerdings! 289 im Schatten! u 


Straſſer 
(zieht ſeine Cigarrentaſche aus der Taſche). | 
Geſtern hat's 29% g'habt! — (Wieder kleine Paufe.) 
Ein Cigarrerl angenehm? 1 


Grohmann 

(nimmt mit Verbeugung die Cigarre, legt ſie vor ſich auf den Tiſch). 
Ich danke ſehr! Ich werde ſie jedoch erſt pater 
rauchen! 


A 


Straſſer (zu Marie). 2 5 ä 
Geh', Marie, jei jo gut, mach 's Fenſter zu, d ra 
Lärm von der Straß n is ja heut wieder ananbfichte 


Marie En 
(ſchließt das Fenſter, dabei nervös lachend). 2 

Seit wir uns vom G'ſchäft z ke geh n haben, 

g W wir's erſt, er in unſrer Gaſſ'n jo le haft is 
Br 
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früher war'n wir wenig herob'n. (Sie kommt zurück, ſetzt ſich 
und hält ihre Hände verſchlungen über dem Magen.) 


Straſſer 
(mit auf den Knieen aufgeſtützten Händen). 


So, jetzt ſind wir ungeſtört! 


Grohmann (gibt ſich einen Ruch). 
Sie haben meinen Brief erhalten? 


Beide. 
Ja wohl! 
Grohmann. 
Und Ihre Antwort? 
Straſſer. 


Unſere Antwort? Ja ſeh'n S', Herr Grohmann, 


das is jo eine Sach’ — Sie wiſſ'n ja ganz gut, daſßs 
Lola nur unſ're Ziehtochter is —! 


Grohmann. 

Ja, ich weiß es. 

Straſſer. 

Kennen die Umſtände, unter denen ſie zu uns 
gekommen is; wiſſ'n alſo auch, daſs wir, meine Frau 
und ich, doch nicht ſo ganz über das Madel verfügen 
können, als wenn es unſer wirkliches Kind wär'! — Wir 
hab'n die Lola genau ſo gern, könnten ſie abſolut nicht 
lieber hab'n — hab'n ſie erzieh'n laſſen als wie ein 
eigenes Kind, das heißt, beſſer, als wir vielleicht ein 
eigenes hätt'n erzieh'n laſſ'n — 

Marie (einfallend). 
— nur lernen hab'n wir ihr viel mehr laſſen, 


als wie wir vielleicht einer eigenen Tochter hätt'n lernen 
laſſ'n. Wir hab'n ſie ſogar zu Haus unterrichten laſſen. 
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Grohmann. 


Fräulein Lola iſt eine ſo hochgebildete, junge Dame, | 
wie man jelten findet! 


Straffer. 

Wiſſ'n S', wir hab'n uns die Aufgabe g'ſtellt, das 
Madel ſo ausbild'n zu laſſ'n, wie's ihr von rechtswegen 
zugekommen wär', — nur mit einer Heiratsbewilligung, 
fürcht' ich ſehr, wird's bei den Behörden hapern — 
bevor die Lola majorenn is, und das wird ſie erſt in 
ſechs Jahren! 


Grohmann. 


Ja, aber unter den obwaltenden Umständen müſste 
ihr doch eigentlich ein Vormund geſtellt werden —? | 


Straſſer (zu Marie). 


Sixt Du's — da haſt es — das is uns noch gar 
nicht eing'fall'n — ja freilich geht das! Und da könnens 
ja gleich mich zum Vormund mach'n! Ah, das is ja 
ausgezeichnet! Da is ja die ganze Schwierigkeit behob'n 
— wirklich, das is ganz famos! 


Grohmann 4 
(ſteht auf, mit bewegter Stimme). 9 

Aus dieſen Worten entnehme ich, dajs Sie ſelbſt 
keine Schwierigkeiten erheben und ich Ihnen als SEI 9 
ſohn nicht unwillkommen bin! F 


* 


Straſſer. | 25 

Nein, Herr Grohmann, im Gegentheil — ich hab 
mich — Sie müſſen das ſchon verzeih'n — ganz „ 
nach Ihnen erkundigt, wie ich gemerkt hab', daſs das 
Duett (parodierend) „Ich wollt', meine Liebe ergöſſe ſich - 
am allerſchönſten zſammenſtimmt, und überall nur d 3 
von Ihnen g’hört. Sie gelten allgemein als Ehrenmann. 
Na, und da unſ're Lola (mit Humor) wenigſtens ſechsma E 
im Tag ſingt: „Ich ſchnitt' es gern in alle Rinden l 


ie 
ein —“ (Mit Rührung.) Na, was ſoll denn unſereiner nacha 
mach'n, als wie „Ja“ und „Amen“ ſag'n!! — Leicht wirds 
uns freilich net — das können Sie mir glaub'n — aber — 
(Verſchluckt Thränen. Marie drückt das Taſchentuch an die Augen.) 
Das is halt ſchon einmal das Los aller Eltern, daſs 
ſie die Kinder für and're aufpapperln. Da — Herr 
Grohmann — da geh'n S' hinein — ich bin ohnedem 
überzeugt, daſs ſie bei der Thür lehnt und die Ohr'n ſpitzt! 


5. Scene. 
Lola 
(reißt die Thür auf und beide fallen ſich in die Arme und küſſen ſich). 
Beide. 
Lola! — Auguſt! 


[Straſſer (triumphierend zu Marie). 
Na, was hab' ich denn g'ſagt? 


Marie (gerührt). 
Sie hat g'horcht!! 


Straſſer. 

Na, net wird's horchen! — Weißt Du, da hört 
ſich bei die jungen Fräuleins die feine Bildung auf, wenn 
ſie wiſſ'n, daſs der Herzallerliebſte um ſie anhalt'! Ich 
glaub', da lahnt ſogar eine Prinzeſſin mit'n Ohrwaſcherl 
an der Thürſpalt'n. Verliebte Leut'ln — ſind ja alle 


gleich! 
Grohmann (zu Lola glücklich lächelnd). 
Haſt Du gewusst, daſs ich heute ſchon komme? 


| Lola (glücklich). 
Ich erfuhr es erſt vor wenigen Minuten; warum 
ſagteſt Du geſtern, Du wollteſt noch ein paar Tage 
warten? 


— ER ee 


Grohmann (liebevoll). 

Ich wuſste, Du würdeſt Dich aufregen, und das 

ſollteſt Du nicht. (Tritt, Lola bei der Hand haltend, mit ihr vor 

Straſſer und Marie. Sie können verſichert ſein, daſs Sie 
Ihr Kind keinem Unwürdigen geben. — Ich liebe Lola 

von der Stunde an, in der ich ſie das erſtemal ſah, 
und was in meiner Macht ſteht, will ich thun, um ſie 

glücklich zu machen. 


Straſſer (ergreift Grohmanns Hand). 

Welcher Bräutigam hätte das noch nicht verſprochen! 
Aber bei Ihnen glaube ich wenigſtens, daſs Sie den 
feſten Vorſatz haben, Ihr Verſprechen auch zu halten und 
das muſs uns genug ſein. (Nimmt Lolas Kopf zwiſchen beide 
Hände.) Du, gutes Kind, Du — daſs Du (]) Deinen 
Mann glücklich machſt, das weiß ich — denn in Deinem 
Herzen wohnt kein ſchlechter Gedanke. Du haſt uns nur 
Freud' g'macht! (Küjst Lola auf die Stirn.) Jetzt müſſen wir 
halt unſ're Freude mit einem Dritten theilen — (Ergreift 
Lolas Hand und legt ſie in die Grohmanns.) Gott ſegne euch, 
meine Kinder! 

Marie. 2 

Gott ſegne euch! (Sie umſchlingt Lola und weint.) Lola! 


Lola (ergriffen). N 

Aber Mutter! Ich habe Auguſt lieb, ſehr lieb, aber N 

das iſt eine andere Liebe — meine Verehrung und glü- 
hende Dankbarkeit (immer ergriffener) gehört euch, 4 2 
lange ich lebe! Nicht weinen, Mutter! * 


Auguſt (legt ſeinen Arm um Lola). 1 

Oh, daſs meine guten Eltern nicht mehr leben! Wie 
hätten ſie Dich lieb gehabt! Mein armer Vater! Und 
er könnte leben, wenn nicht — ach Sie kennen ja die 


ſchreckliche Geſchichte — ich habe ſie Ihnen ja neulich 
er Meine guten Eltern. 
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Lola (innig). 
Du wirſt mich einmal nach Budapeſt führen, dort 
an ihren Gräbern will ich um ihren Segen flehen! 


Straſſer (lebhaft). 

Kinderl'n — heut' nichts von Gräbern — keine 
traurigen Rückblicke — euch gehört die Zukunft, und an 
fie müſst ihr vor allem denken. Heute iſt ein Freuden— 
tag, und den müſſen wir auch freudig verbringen! (Schenkt 
Wein ein.) Jetzt verkoſten Sie vor allem das Weinerl da 
— kein bitt'rer Tropfen! | 


Grohmann (hebt das Glas). 
Dein Wohl, Lola (gegen Straſſer und Marie) und das 
Ihre! 
a (Alle trinken.) 


Straſſer. 

Und einen Löffel Supp'n eſſ'n Sie doch mit uns, 
nicht wahr? Heut' is Sonntag, und da, weiß ich, bring' 
ich meine zwei Hausfrauen durch eine Einladung in keine 
Verlegenheit, und g'freu'n möcht's uns alle — außer 
dajs vielleicht Dir (zu Lola) z'wider wär'?! 


Lola (lachend). 
Sehr unangenehm! Aber ich will raſch einen Sprung 
in die Küche machen! 


Straſſer (drückt Lola auf ihren Sitz zurück). 

Du ſpring ein anderesmal; ich will meinen Braten 
unverſalzen eſſen! (Alle lachen.) Du, Marie, weißt, was 
mir jetzt einfallt?! 

s Marie. 

Na, was denn? 


Straſſer. 
Wir kündigen ob'n dem Adjunct'n die Wohnung 
und geben ſie unſern zwei Leut'ln, wenigſtens hab'n wir 


Pre... 


15 Lola, auch wenn ſie verheiratet it, in unſ'rer näten 

ähe! 1 
Lola küſst Straſſer die Hand). 

Im Hauſe bei euch? Ach, das iſt ne 


Marie. 3 
Ja, das ist eine famoſe Idee! Daſs mir das noch | 
nicht eing’fall’n is! ® 


Straſſer (beluſtigt). | 

Ich finde auch — nachdem die Verlobung ſcha 
faſt zehn Minuten beſchloſſene Thatſache is — hätteſt 
Du auch ſchon an's eee ee denken können. 


6. Scene. 


Liſi (tritt ein). 
Ich bitt' ſchön, gnä' Frau, kommen's ganz a lers 
biſſerl heraus. (Ab.) N 


Marie. 
Ja, Liſi, ich komm' ſchon! (Ab.) 


Grohmann. 4 

Wenn die Wohnung nur auch für unſere Verhält⸗ 1 
niſſe paſst; denn wie ich Ihnen in meinem Schreiben aus 
einandergeſetzt habe, iſt mein Einkommen noch kein ſehr 
bedeutendes, es genügt nur für die Gründung eines ſehr 
kleinen Haushaltes, und darf auch die Wohnung — = 4 
1 1 

Straſſer (einfallend). En 

Net am Pflanz g’jtimmt jein; verſteh', verjteh” — 

na! Aber mit ganz leere Händ' kommt ja unſere Lol la g 
doch auch net — 1 


Lola (einfallend). * 8 
| Aber, Vater, Du haſt jchon jo unendlich mel für 
mich gethan, dafs — 


ER 


* Straſſer 

(hält Lola den Mund zu und ſetzt ſich dann zu den andern) 
Daſs Du jetzt Dein Schnaberl halten wirſt. — 
Alſo, was ich ſag'n will: Vermög'n gib ich der Lola 
keines mit — aber — 


3 Grohmann (einfallend). 

4 Bitte, Herr Straſſer, dieſen Punkt ganz unerörtert 
zu laſſen — ich habe bei meinem Ehrenwort noch nie 
daran gedacht, daſs Lola — 


Straſſer. 
5 Auch was krieg'n kunnt'?! Na, das is ja ſehr ſchön 
von Ihnen, er ich glaube, lachend) ein Haushaltungs— 
zuſchuſs von 30 fl. per Monat wird weder Sie noch die 
Lola beleidigen — was?! 


0 Lola 
Gpringt auf und küſst Straſſer tüchtig ab, ihn dabei feſt umſchlingend). 
8 Du einzig lieber, guter, Du herzensguter Vater Du!! 


i Straſſer. 
He, he! — erwürg' mich nur net! Seg'n's, ſie 
erlaubt's — is net beleidigt! | 
| Lola 


(küſst Straſſer abermals zärtlich und ſtürmiſch). 
Aber zu viel iſt es, zu viel! 


Be Strajier. 

Wirſt's ſchon brauch'n können! Schau, Herzerl, es 
macht uns ja ſelber die größte Freud', für Dich ſorg'n 
du können. — Die Wohnung aber, das is natürlich auch 
3 ſelbſtverſtändlich, dafs wir ſie Dir gratis geb'n — 
aber no natürlich — ſchon desweg'n, weil's mitunter 
vorkommen ſoll, daſßs — Schwiegerſöhne net grad die 
allerpünktlichſten Zinszahler ſind, und da is gleich 
g'ſcheiter, man fangt erſt gar nix an — brauch'n S' wenig⸗ 
| ben dem Schwiegerpapa nicht erſt 's Goderl z' kratz'n, 
3 amal grad net gut z'ſammgeh'n ſollt'! 


— 2 


a 


Grohmann 
(Lola bei der Hand nehmend, fröhlich). 
Unter ſolchen Umſtänden können wir ja gleich anfün 
u Erſparniſſe denken, auf das war ich ja gar i 
gefasst! 


Straſſer (Wein einſchenkend). 4 

Ja, ja — ihr zwei könnt's dran denken und 1h 

und die Meinige werd'n ſpar'n! Da wird ſich das 1 
ganz famos mach'n! 


7. Scene. 


Marie | 
(kommt, bleich und verſtört ausſehend, herein). 4 


Joſef! Joſef! Ich bitt' Dich, komm ein biſsl heraus! 


Straſſer (ſteht auf). 
Was gibt's denn? Du biſt ja ganz blajs!?! 


Marie 
(leife zu Straſſer mit ängſtlichem Blick auf Lola). | 
Nix, Joſef — ich bitt' Dich nur, — komm heraus! 
(Zieht ihn beiſeite.) Daſs die Lola nix merkt! 8 


Straſſer. 2 
Na, da bin ich aber neugierig! Komm, Marie! 


Lola. 
Sit etwas geſchehen? 


Marie (jich zuſammennehmend). 
Nix, Lolerl, nur eine — eine fa eden 
— wir find gleich wieder da! (Ab mit Straſſer.) 
zz 
Lola (zweifelnd, ängſtlich). 1 
Nichts? — Eine Geſchäftsangelegenheit?! Saft: Du 
a bemerkt, daſs die Mutter ganz bleich war? 1 


er, 3 
1 * “ 
2 
Ai — 
3 


— 9 


Grohmann. 

Ich habe nichts bemerkt. Du bildeſt Dir das nur 

ein, liebe Lola, Du biſt gleich zu ängſtlich! (Ergreift Lolas 
beide Hände, und küſst ihre Fingerſpitzen.) Meine ſüße, liebe, 
kleine Braut! Wie bin ich glücklich! (Er ſchlingt einen Arm 
um ſie.) O ſag mir's, Lola, wirſt Du mich immer lieb 
haben? So innig, jo heiß wie ich Dich —!? Noch boten 
ſich ja nur ein paar kurze Minuten, in welchen ich ſolch 
beſeligende Worte aus Deinem Munde hörte! Lola, Lola, 
Du ahnſt gar nicht, wie er Du mir biſt! (Küßst fie 
zärtlich.) 
Lola (ſchmiegt ſich an ihn, dann zärtlich). 

Wir zwei werden eins ſein, ſo lange wir leben, 
Auguſt! — Nur ein Verſprechen gib mir, ich fordere es 
von Dir wie einen heiligen Schwur — ſei meinen Eltern 
ein guter Sohn! (Bittend.) Nicht wahr, Auguſt, Du wirſt 
mir helfen, ihnen all' das Gute, was ſie mir gethan 
haben, zu vergelten? (Man hört lautes Sprechen.) 


Auguſt (mit feierlichem Ernſt). 
Mein Wort darauf, Lola! 


8. Scene. 


Marie 


(tritt langſam ein, will zu Lola, hält ſich aber auf halbem Wege an 
einem Stuhl feſt und blickt hilflos umher). 


Lola (eilt zu ihr). 

Mutter! — Du biſt unwohl! Ich hatte alſo doch 
recht, daſs etwas Ungewöhnliches vorgehe. Mutter, ſetz 
Dich! (Marie ſetzt in Was iſt e Mutter, ich 
bitte Dich, ſprich doch! 

Marie. 


TIch bin nur ſo erſchrocken! Ich ſoll Dich vorbereiten 
— daran hat doch kein Menſch mehr gedacht. 


1 


Aola. u 
An was hat jetzt kein Menſch mehr gedacht? Auf 
was ſollſt Du mich vorbereiten? 


Grohmann (liebevoll). | 
Sie find ja ganz außer fich, Frau Straſſer! Was 

iſt denn geſchehen? Können Sie es Lola vielleicht in 

meiner Gegenwart nicht jagen? Bitte, ich ziehe mich ſofort 
zurück! | 

Marie. 

Nein, nein, nein — es mufs ja ſein! Denke Dir, 

Lola, Deine — (weinend) Deine Eltern ſind draußen! 


Lola 
(zuckt zuſammen, ſtarrt Marie an, dann leiſe). 
Meine — meine — Eltern — 112? 


Marie. 1 5 
Ja, der Vater hat mich hereing'ſchickt, damit Du 7 
— ach — Schlägt die Hände vor das Geſicht und ſchluchzt laut auf.) 


Lola (dreht ſich ſehr langſam um gegen die Thüre). 
Meine Eltern — ?! Woher? (Streicht ſich mit der Hand 
über die Stirne, dann traumverloren.) Meine Eltern leben 
noch — und — ſind hier?! 4 


Grohmann (legt ſeinen Arm um Lola). * 

Die Nachricht kommt zu plötzlich — ſie verwirrt 
Dich, Lola, aber ſchließlich, bedenke, Kind, welche Freude! 
Du dachteſt, ſie ſeien todt! 


| Lola * 
(blickt ängſtlich auf die Thüre mit vorgebeugtem Oberkörper, leiſe). 


Sei ſtill! Ich höre Stimmen! Be 


2 
** 


Eat: 


9. Scene. 


Erna, dann Thomas, Straſſer. 


Erna 


N En gealtert, mit theatraliſcher Geberde auf Lola zueilend. Sie 
iſt in Trauerkleidern). 


Lola, mein Kind! Lola, komm in meine Arme! 


Lola 
(weicht mit weit aufgeriſſenen Augen langſam ein paar Schritte zurück). 


Thom as 
kdeſſen Geſicht den Alkoholiker verräth, iſt ebenfalls in 5 


Lola — endlich haben wir Dich wieder!! 


Erna. 
Mein Schatz! Mein ſüßes Mädchen! (Küist Lola, welche 
mit herabhängenden Armen bewegungslos daſteht.) 
Thomas 


Mein Herzensmädchen! — Endlich! — Endlich! 
(Küſst Lola, welche ſich nich rührt.) 


Erna 
(will Lola nochmals an ſich ziehen). 
I Wie erſchrocken ſie ausſieht! Lolachen, komm doch 
zu Dir — wir ſind es, Deine Mama und Dein Papa! 


N Lola 
ſchluchzt plötzlich laut auf, ſchlingt ihren Arm um Thomas' Hals). 
apa! (Schluchzt noch heftiger.) 


Erna. 

x Wie, Lola, Du biſt nicht trunken vor Freude, daſs 

es uns endlich, endlich nach allen Mühen und unſäglichem 

Kummer, gelungen iſt, Dich zu finden? (Im Extaſe.) O, 
wie habe ich dieſen Augenblick herbeigeſehnt — mir vor⸗ 

geſtellt, mit welchem Jubel Du in unſere Arme fliegen 

| wir! Und nun?! (Schluchzt.) Thomas, was jagit Du? 


ie 


Lola 
(entwindet ji) langſam Thomas' Armen). 


Thomas 


(ſtreichelt Lolas Haar; er ſpricht in gutmüthigem Tone, doch mit 
jener, den Alkoholikern eigenen Heiſerkeit). 


Wir ſind ihr fremd geworden, das muſst Du 
begreifen! 


Erna. 2 

Lolachen, Du ſiehſt nicht aus, wie ein zaghaftes, a 

kleines Mädchen! (Legt ihren Arm um Lola und zieht deren Kopf 

an ihre Schulter.) Du wirſt bald wieder Herrin Deines 
Empfindens werden. Dann wirſt Du mit uns jubeln 

und uns nie — nie mehr verlaſſen. 1 


Lola 
(macht ſich ängſtlich, zaghaft frei). | 
Ich bin — jo glücklich hier! — Mein Vater — 
(Streckt ſehnſüchtig die Hand nach Straſſer und Marie aus.) 
Meine Mutter — ſind jo lieb und gut —! (Tritt zu Auguſt.) 
Dies hier iſt mein Bräutigam. Wir kennen uns ſchon lange. 


Grohmann. 
Mein Name iſt Grohmann. 


Thomas 
(ſichtlich unangenehm berührt). 
Sehr angenehm! (Tritt etwas zurück.) 


Erna (überlegen lächelnd). sro 

Lolachen, Du begreifit noch nicht die Situation! 
(Nimmt wieder Lolas Hand.) Dieſen lieben, ehrenwerten 
Leuten hier biſt Du, ſind wir, zu großem Dank verpflichtet 
nach dem, was wir ſoeben vernommen haben; der oll 
ihnen auch im reichſten Maße werden! (Mit theatraliſcher s 
Liebenswürdigkeit auf Straſſer und Marie, welche leiſe weinend Hand 
in Hand bei der Thür ſtehen, zueilend.) Darauf können Si ie 
bauen! Unermeſslich iſt das Dankgefühl in unſerer Bruſt 
für al’ das, was Sie unſerer Tochter gethan beben; 70 
u 


Dr 


aber dass wir jetzt unſere vollen Rechte an dieſelbe geltend 
machen, das werden Sie wohl begreiflich finden, und 
was dieſen jungen Herrn betrifft! (Mit noch größerer Liebens- 
würdigkeit gegen Lola gewendet.) Nun, Lola, den müſſen doch 
wohl wir (!) erſt kennen lernen, ehe Du ihn Deinen 
Bräutigam nennen kannſt! Zu Grohmann mit ſüßlicher Liebens- 
würdigkeit.) Sie werden das ja begreifen, nicht wahr? 
(Zu Thomas.) So ſprich doch auch ein Wort, Thomas! 


Thomas 
(der vor ſich hingeſtiert hat, fährt aus ſeiner Verſunkenheit empor). 
Biſt ein ſchönes Mädchen geworden, Lola, Erna, ſieh! 
(Geht bewundernd um Lola herum.) Das Grübchen im Kinn! 
Das ſtattliche Figürchen! 


Erna 
(geht wieder mit ausgeſtreckten Händen auf Lola zu). 

Ein herrliches Geſchöpfchen! Ach, wie glückſelig macht 

mich Dein Anblick! 
Thomas 
(ſtolz Lola von oben bis unten betrachtend). 

Heut' hat niemand ein Recht auf Dich — als wir! 

Niemand! (Nauh.) Niemand! 


Lola 
(weicht wieder langſam, unauffällig zurück, ängſtlich fragend). 
Wie kam es, daſs — daſs ihr — mich nicht ge— 
funden habt, (plötzlich mit finſterem Geſichtsausdruck, feſteren Tones) 
wenn ihr mich wirklich ſuchtet? 


Erna 
(zieht Lola an der Hand zum Sofa). 

Ach, theures Kind — ich ſchwöre Dir! Uns trifft 
fein Vorwurf!] (Läſst fi) mit Lola nieder und ſtreichelt ihr das 
Haar.) Denkſt wohl gar, uns ſei es gut ergangen, und 
wir hätten auf Dich vergeſſen!! Sprich, das könnteſt Du 


wirklich glauben? Lola? Thomas, was ſagſt Du?! 


(Schluchzt.) O, das iſt hart, furchtbar hart! 
6 


. 


Thomas 9 
(tritt neben Lola, ſtreichelt ihr ebenfalls das Haar, dann mit echtem 


Gefühl im Tone). 


Ich, Lola, habe wirklich um Dich gelitten, doch als 
Mama ihre Stimme verlor und ich Dich zu uns nach 


Italien, wo Mama Erholung ſuchte, bringen wollte, | 


wurde ich krank — 
Erna. 


— ſchwer nervenleidend, der arme Papa! Er brachte 


über ein Jahr im Spitale zu — unſer Geld gieng zu N 
Ende, und hätte uns mein Schwager nicht auf ſeiner 


Beſitzung in Polen ein Aſyl geboten — wir hätten 


nicht gewuſst, wo unſere müden Glieder betten. Nach⸗ ö 


dem wir uns etwas erholt hatten, gab er uns Geld, das 
uns die Möglichkeit bot, Dich zu ſuchen. In Linz wuſste 
man nicht, wohin Thexeſia Krautauf gezogen war — 


wir durchforſchten ganz Oſterreich, Ungarn, bemüht, wieder 
Geld und Gut zu erringen für unſern Liebling; es 
gelang uns auch, mit unſagbaren Schwierigkeiten kämpfend, 


uns ein ganz anſtändiges Vermögen zu erwerben — wir 


hatten mittlerweile die Adreſſe von Thereſe Krautauf 
entdeckt, wir reisten von Budapeſt nach Wien und erfuhren 


dort, daſs ſie abermals ihren Aufenthaltsort gewechſelt 1 


hatte. 
Thomas. 


Siehſt Du, hier haben wir die Adreſſen, die wir 
uns auf der Polizei verſchafft haben. (Zieht zwei Zettel aus 


ſeiner Brieftaſche.) 
Erna. F 


In dem Haufe, in welchem dieſe Thereſe Krautauf 
wohnte, erzählte man uns, daſs der erſte Mann geſtorben, 
und mit dem zweiten ſei ſie nach Böhmen gezogen, und 
Dich hätten kurz vorher reiche Bürgersleute zu ſich ge 
nommen. Was thun?] Wir konnten uns damals verſchie⸗ 
dener Gründe halber nicht länger in Wien aufhalten und 
reisten in der Noffnagg. bald wieder kommen zu können, 

izza abermals unſer ſauer erworbenes Geld. 2 | 


ab, verloren in 
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Straſſer zu Grohmann leiſe). 
Wann's lieber gleich ſagert: in Monaco, wär' 


g'ſcheiter Erna (fortfahrend). 

Und zogen nun zum zweitenmal zu meinem Schwager 
nach Polen und blieben dort, bis vor 4 Wochen meine 
arme Schweſter ſtarb! Nun ſteht Dein Onkel ganz allein. 
Er war von jeher etwas ſchrullenhaft — nun ſchließt 
er ſich ganz ab, verſagt uns, ihn zu tröſten — er dauert 
mich wirklich ſehr, der gute Alte. Aber jetzt wird alles 
beſſer werden, biſt erſt Du bei uns. Du wirſt jchon den 
richtigen Ton treffen, den alten Mann zu erheitern — 
wirſt mir helfen, ihn zu pflegen, wenn er krank werden 
ſollte, wirſt ihm vorleſen — 


Thomas ganz unvermittelt). 
Lola, zieh' Dich an und komm mit uns! 


Erna. 
Aber Thomas, laſs ihr doch Zeit. 
Lola (entſetzt, ſpringt auf). 
Mit euch?! Jetzt — gleich?! — Nein, nein, nein, 
das kann nicht ſein! Leiſe.) Noch iſt ja alles wie ein Traum. 
(Befühlt ihren Kopf, ihre Arme, mit verzweiflungsvollem Lächeln zu 
Straſſer und Marie gewendet.) Nicht wahr, ich träume?! Ich 
träumte ſchon öfter und war dann jo froh (fefig lächelnd), 
wenn ich erwachte. 
Marie (cchluchzt). 
Es iſt leider kein Traum! 


Lola (ſchreit auf). 
Kein Traum?! Und ich ſoll euch verlaſſen? Nein, 


nein, nein, das kann ich nicht! (Leidenſchaftlich.) Hier iſt 


meine Heimat und — nein — nein, nein (verzweiflungs- 
voll die Hände ringend), das kann niemand von mir verlan- 
gen! (Läuft zur Thüre links.) Es iſt nicht möglich, nicht 
möglich! (Raſch in ihr Zimmer, deſſen Thüre fie zuwirft.) 
Grohmann. 
Lola! (Eilt links ab.) 
6* 
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Erna 
(welche aufgeſtanden, weinend zu Straſſer und Marie). | 
Sie haben uns das Herz unjeres Kindes geraubt! 
(Schluchzt.) 
Straſſer. 8 
Und das nimmt Sie wunder, gnädige Frau? Na, 
ich muſs ſagen, ich finde das nur ſehr begreiflich. Aber, 
jo geh ihr doch nach, Marie! (Links ab.) 


Marie (ichluchzend). | 
Was woll'n Sie denn jetzt mit dem Mad'l machen? 
Von uns wegreiß'n, das gibt's nicht! Lolerl! (Links ab.) 


19. Scene. 


Thomas, Erna. 
Thomas (zu Erna leiſe). 1 
Das haſt Du nun davon! Ich ſage Dir's noch 
einmal, Du haſt gewuſst, wo ſie iſt, und mich haft ODD 
betrogen! Du wollteſt ſie nicht finden! f 


Erna (ärgerlich). E 
Was hätte ich thun ſollen, nachdem meine Schweiter 
Kinder haſste und von Lola nichts wiſſen wollte? 


Thomas. 
Mir die Adreſſe nicht verheimlichen — 


Erna. 1 

Iſt ihr denn etwas abgegangen? Sie wurde doch 

hier ausgezeichnet gehalten! Dieſe Verlobung ärgert mich. 
Ich hoffte, wir kämen noch, bevor dieſe alberne Geſchichte 
fait à complit geworden. 1 


Thomas. 2 

Siehſt Du, wie gut Du informirt warſt! Und mich 
haſt Du unbarmherzig gehöhnt mit falſchen Auskünften 
mich, der ich — — obbſkeiſer, leiſe, wild) Du — Elende!! 


2 K 


At. 


Erna (höhnend). 

Hat es Dir gefallen, bei uns auf der faulen Haut 
zu liegen, Karten zu ſpielen und zu trinken? Ja? Ich habe 
mich wenigſtens gekümmert um ihr Schickſal. Du — haſt 
nur geſeufzt und geſtöhnt, wenn Du — nüchtern warſt!! 


Thomas. 

Abſcheu vor uns —! Vor mir —! Es war Abſcheu 
— nicht Freude! 

Erna (halblaut). 

Sie wird ſich ſchon wieder an uns gewöhnen und 
ſich freuen. Wir müſſen nur trachten, raſch fortzukommen! 
Die paar Gulden, die uns der Schwager gegeben hat, 
ſind bald ausgegeben — wir können ſonſt nicht zurück! 


Thomas (heftig). 

Sie mußs ſich freuen! Sind wir nicht ihre Eltern? 
(Blickt ſehnſüchtig in das Zimmer links.) Wie ſie an ſeinem 
Halſe hängt! — Mit verhaltenem Schluchzen.) An dem ſeinen 
— nicht an dem meinen!! 


Erna halblaut). 

Werde am Ende nur nicht rührſelig! Daſs Du doch 
nie vernünftig handeln kannſt! — Vorhin muſst Du ſie 
erſchrecken mit Deiner Heftigkeit — und jetzt — Thomas, 
ermanne Dich! 

Thomas hilflos). 

Das arme Kind! Ich kann es begreifen! Nicht um 

meine Kleine gekümmert — —! Wenn fie num nicht will? 


Erna (leiie). 8 
Sie muſs! Unſere Situation erlaubt kein Schwanken. 
Wenn es ihr nicht gelingt, den Schwager für ſich zu 
gewinnen, ſind wir über kurz oder lang an die Luft geſetzt. 
Sie muſs feſten Fuß bei ihm faſſen und dadurch auch 
unſ're Poſition wieder feſtigen. 


Thomas. 
Und wenn aber nicht?! 


* 
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Erna. 4 
Dann haben wir wenigſtens Zeit gewonnen. Nur 
ſo lange müſſen wir uns zu halten ſuchen, bis ſein Neffe 
Ladislaus nach Hauſe kommt, das andere überlaſs ruhig 
mir! 
Thomas (angeekelt). 
Der cyniſche Menſch! (Starrt immer nach links.) 


Erna (achſelzuckend). 
Cyniſch — !! Vorläufig ſein einziger Erbe! 


Thomas. 
Der heiratet ſie nicht! 


Erna (achſelzuckend, cyniich). 
Nun, ſo heiratet er ſie nicht. 


Thomas (jetst lauter, drohend). 
Erna, jetzt will ich mein Kind glücklich wiſſen! 


. Erua. 
Ich auch — aber uns mit! 


Thomas (faſst Ernas Hand). 
Haſt Du gehört? Der junge Menſch nennt ſich 
n | 
Erna. 
Und was iſt's damit? 
— 
Thomas (noch leiſer). 
Jener Juwelier in Budapeſt hieß auch Grohmann. 


Erna. 

Nun — und —? Lozinskys gibt's wohl auch viele 

auf der Welt! * 
Thomas (ängſtlich). 

Wenn er ein Verwandter wäre! 


F 


22 


Erna (wegwerfend). 
Siehſt Du ſchon wieder Geſpenſter am hellen Tage? 
Memme Du! (Herriſch.) Jetzt ſchweig'! Der Alte kommt! 


uU. Scene. 
Vorige, Straſſer von links. 
Straſſer. 

Sie können ſich meiner Anſicht nach viel leichter wieder 
ihr Herz gewinnen, wenn Sie hier in Wien bleib'n, ſie 
bei uns laſſen (mit zitternder Stimme), wo ſie ſo gern is, 
bis ſie heiratet, und dann wird ſich's ja von ſelber mach'n, 
dass wir vielleicht z'ruckſteh'n müſſen gegen die wirklichen 
Eltern! (Wiſcht ſich mit dem Rücken der Hand gegen die Augen.) 
Kommt's ſo — na da werd'n wir uns halt mit dem 
zweiten Platz'l begnüg'n. Wann Sie uns nur net ganz 
verdrängen bei dem Kind, an dem unſer ganzes Herz 
hängt, das unſer Stolz, unſ're Freud' is, ſo lang wir's 
haben! 

Thomas heiſer, rauh). 
Das geht nicht! Lola muſßs mit uns nach Polen! 


Erna (liebenswürdig zu Thomas). 

Lieber Thomas, Du biſt zu ſtürmiſch — (ächelnd 
zu Straſſer. Mein armer Mann iſt leider ſehr nervös 
und handelt daher etwas zu impulſiv! (Zu Thomas.) 
Jetzt gleich, in dieſer Stunde — nein, Schatz, das geht 
nicht, morgen — übermorgen — (zu Straſſer und Marie) 
aber dann, meine guten Freunde, mußs es ſein. 


12. Scene. 
Vorige, Marie von links. 
Marie. 
Aber Sie können do' das Mad'l net zwingen, wann 
ſie net will?! | 


PAR: ER 


Erna (in docierendem Tone, doch lächelnd). 
Gewiſs, das können wir! 


13. Scene. 
Vorige, Grohmann von links ſchließt die Thür. 
Grohmann. | 
Gnädige Frau, bis jetzt war ich nur ein ſtummer 
Beobachter dieſer Scene, aber nun mufs ich doch auch 
um geneigtes Gehör bitten. Lola iſt meine Braut und — 


Erna (kalt). 
Sie vergeſſen, mein Herr, was ich früher ſagte. Erſt 
müſſen wir unſere Einwilligung geben, dann erſt können 
Sie ſich als Lolas Bräutigam betrachten. 


Straſſer (gutmüthig). 
Aber Sie werden doch nicht Lola zumuthen, daſss 
ſie ihr Wort, das ſie gegeben hat, bricht. Ich und meine 
Frau, wir kennen den Herrn Grohmann als Ehrenmann! 


Erna (einfallend). 

Ganz gut, ganz gut! Ich ſage ja auch nicht, das 
ſich das Paar abſolut nicht finden ſoll, aber Sie werden 
von mir als Mutter nicht verlangen, dass ich nur auf 
Ihre — Empfehlung hin — auch gleich zu dem 


voreilig geſchloſſenen Bunde „Ja“ und „Amen“ ſage! 


Lola geht mit uns, der junge Mann kann uns 
nach einiger Zeit beſuchen, und dann wird ſich das Weitere 
finden. 

Straſſer (gereizt). 

Ganz recht — aber nur erlauben Sie mir noch 
eine Frage, verehrte, gnädige Frau, jagen Sie mir ein- 
mal, was können denn Sie jetzt dem Mad'l bieten für 
das, was ſie hier verliert? Es iſt nur eine Frag', aber 
ich muſs denn doch um gefällige Antwort bitten. 


N 


Thomas 
(der wieder mit anſcheinender Theilnahmsloſigkeit vor ſich hingeblickt 
hat, ſchreit plötzlich heftig). 

Was wir thun — oder nicht thun können, wiſſen 
wir — das, was Sie thun wollen — bah — lächerlich! 
Lola ſteht auf Ihre Gnaden nicht an. Schwager hat 
keine Kinder, Schwägerin iſt todt, da iſt es doch ganz 
natürlich — 

Erna lerſchrocken, leiſe). 

Aber Thomas!! 


Thomas (ſchreit noch mehr). 
Ach was, was brauchen wir Ihnen überhaupt Rechen— 
ſchaft zu geben — wir wollen unſer Kind, und das kann 
uns kein Menſch vorenthalten — kein Menſch!! 


Erna 
(verſucht Thomas' Heftigkeit durch einen drohenden Blick einzudämmen, 
ſtellt ſich knapp vor ihn hin, dabei mit ſanftem, liebenswürdig vor— 
wurfsvollem Tone). 

Aber, Thomas, bedenke, dieſer Mann meint es doch 

nur gut! 
N Straſſer. 

Ah, ich fange an zu begreifen! Ah, darum iſt 
Ihnen jetzt auf einmal in vier Wochen das gelungen, 
was Ihnen jahrelang nicht möglich war? „Ihr Kind zu 
finden!!“ (Zu Grohmann.) Verſtehen Sie jetzt dieſe plötzlich 
erwachte heiße Liebe? Die Schweſter iſt todt, der zulieb 
der Schwager dieſe Zwei bis jetzt beherbergt hat, der 
Schwager hat's aber ſatt, aus ſeinem Haus ein Aſyl 
für (höhniſch) ſolche Verwandte zu machen, laſst das 
durchblicken, den Herrſchaften is bang word'n — halloh 
— herrlicher Einfall —! „Wie wär's, wenn wir jetzt 
ein biſsl beſſer ſuchen thäten?“ So ein kinderloſer, alter 
Mann ſchließt das Töchterl vielleicht in ſein Herz, duldet 
ihm zulieb die unbequemen Herr'n Eltern — macht ein 
praktiſches Teſtament, und man is aus'n Waſſer! — 
Aber das iſt mir ja auf einmal ganz klar! So is und 
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net anders! Höchſtens, daſs noch eine ſchlimmere Speculation 
dahinter ſteckt — auch möglich — ſo einem „Mutterl“ 
ſieht alles gleich! 
Grohmann 
(verneigt ſich ironiſch vor Thomas und Erna). 

Pardon, meine Herrſchaften, aber Ihr Vorgehen 
mahnt zu großer Vorſicht, ehe man Ihnen Ihre Tochter 
preisgeben kann! Und nachdem Sie ſich elf Jahre nicht 
um dieſelbe gekümmert haben — 


Straſſer (heftig einfallend). 
— wird es einfach nicht zugegeben, dajs ſie mit W 
geht — baſta! 
Thomas (fährt auf). 
Hüten Sie ſich, uns in den Weg treten zu ole 5 


Erna 
(ſchiebt Thomas zur Seite, ſchluchzend). 

Ihr Verdacht iſt niederträchtig — nicht aus ſelbſt— 
ſüchtigen Motiven fanden wir Lola — ſondern weil uns 
erſt jetzt der rettende Gedanke kam, nicht nur immer nach 
Thereſia Krautauf, ſondern auch nach Charlotte Lozinsky 
zu forſchen. 
| Straſſer (höhniſch). 

Merkwürdig bleibt es aber doch, daſs Ihnen erſt 
jetzt dieſer „rettende Gedanke“ gekommen is! (Tritt drohend 


vor die beiden hin.) Sie ſind eine Bagage alle zwei — 


das ſag' ich Ihnen! Ob Sie überhaupt noch den geringſten 
Anſpruch auf Ihr Kind haben, da mußs ich mich erſt bei 
einem Advocaten erkundigen. Am beſten iſt, man zeigt 
Ihr ganzes Vorgehen bei Gericht an und — 


Marie 
(voll Leidenſchaft mit geballten Fäuften). 2 
— das ſchwör' ich Ihnen: Wir werden uns bis auf's 
Außerſte dageg'n wehren, Ihnen unſer Theuerſtes, (bricht in 
Schluchzen aus), was wir hab'n auf der Welt, auszuliefern! 
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Erna (plötzlich zornig). 

Unſer natürliches Recht ſollen wir uns erſt bei Gericht 

ſuchen?! 
0 Thomas ſcchreit). 

Dummes Geplapper! Wir fragen einen Rechtsanwalt 
— und ehe 24 Stunden vergehen, iſt Lola in unſeren 
Händen. Komm, Erna! Elf und ein halbes Jahr —! 
Ich will jetzt endlich mein Kind. 


Erna. 
Es iſt Zeit, daſs Lola aus dieſer (verächtlich) Sphäre 
kommt! 
Straſſer reißt die Thür auf). 
Hinaus — oder ich vergreife mich!! 


Erna, Thomas (ab). 


Marie 
(ſinkt auf einen Stuhl, wirft den Oberkörper über den Tiſch und 
ſchluchzt laut auf). 


Straſſer 
(ganz niedergeſchmettert und verzagt). 

Wir können ſag'n, was wir woll'n, und recht hab'n, 
wie wir woll'n, die rechten Eltern ſind's halt doch — 
und wir (immer verzagter) werd'n ſie hergeben müſſ'n! 
(Hält ſich mit beiden Händen den Kopf und geht in Lolas Zimmer ab.) 


Marie. 
Unſere Lola denen geb'n?! Das wär' mein Tod!! 


(Ende des dritten Aufzuges.) 


IV. Aufzug. 


(Elegante Advocaturskanzlei. Rechts großer Schreibtiſch, links vorne 

große Ledergarnitur, kleiner Tiſch. Rückwärts links von der Wand 

neben der Mittelthüre großer Bücherſchrank. Rechts von der Thüre 

große, hohe, eiſerne Caſſe. Rechts und links Thüren. Das Zimmer 
iſt leer.) 


1. Scene. 


(Nach einer kleinen Pauſe Straſſer, Marie, Lola, Grohmann, hinter 
ihnen Schreiber von rechts.) 


Schreiber. 
Bitte, nur einſtweilen Platz zu nehmen, bis der Herr 
Doctor kommt! 


(Alle ſetzen ſich.) 


Straſſer. 
Iſt er noch nicht da? 


Schreiber. l 
O ja, aber er hat geſagt, ich ſolle ihn rufen, wenn 

alle verſammelt ſind. 5 
Straſſer. 


Sind Sie ſo gut und ſagen Sie dem Herrn Doctor, 
ich und meine Frau möchten gern, bevor Herr und Frau 


Lozinsky kommen, mit ihm allein IDROER, wir find 
deshalb etwas früher gekommen! 


Schreiber. 
Bitte ſehr! (Ab nach links.) 


Straſſer. 
Nur nit verzagt ſein, Kinderl! 


Eu 


Lola 
Mein Kopf ſchmerzt. Ich kann keinen klaren Ge— 
danken mehr faſſen. Ich weiß nicht, was recht, was 
unrecht iſt! 


2. Scene. 


Schreiber (urüdfommend). 
Der Herr Doctor läſst bitten! (Ab rechts.) 


Straſſer ſteht auf). 
Gut! (Ab links.) 
Marie. 
Laſſen Sie ſie nicht wieder weinen, Herr Grohmann! 
(Ab links.) 
Grohmann. 


Nur Muth, Lola! 


Lola. 
Dieſe Ungewiſsheit foltert mich! 


Grohmann. 
Ich glaube beſtimmt, daſs Deine Weigerung, mit 
ihnen zu gehen, Berückſichtigung finden mufs. 


Lola. 
Wenn aber nicht, was dann? 


Grohmann 
(ſtellt ſich vor Lola und zieht ihre beiden Hände an ſeine Bruſt, 
dann mit großer Weichheit im Ton). 
Dann verzweifle nicht, Lola! Ich komme bald nach, 
und ſollten ſie in unſere Verbindung abſolut nicht ein- 
willigen, dann bleibt uns nichts übrig, als zu warten! 


Lola. 
Ganz trennen können ſie uns natürlich nicht; das 
iſt es auch nicht, was ich fürchte! Aber (wieder erregt) 
fort müſſen von meinen Eltern hier, ſie vielleicht jahre— 
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lang nicht ſehen dürfen — (weint) das — das ertrüge 


ich nicht. 
Grohmann. 5 
Du darfſt Dich nicht gar ſo in ein Gefühl hinein‘ 
reden, welches doch ſchließlich unnatürlich iſt! | 


Lola. 

Warum unnatürlich? Was habe ich ihnen denn zu 

danken? 
Grohmann (ehr ſanft). 

Dein Leben, Lola! Vergiſs das nicht! 


Lola (wild, leidenſchaftlich). 
Eine Verkommene, wie ich es heute ſein könnte, 
würde ihr Leben jede Stunde verwünſchen und diejenigen, 


welchen ſie es zu danken hat, mit! (Sie wandert erregt auf 
und ab.) 


Grohmann erfasst Lolas Hände). 
Denk doch an Deine erſte Kindheit, Lola! 


Lola (bleibt ſtehen, finſter). 
Der Gedanke an meine Kindheit iſt es ja, der jeden 
Funken von Gefühl, beſonders für Mama, erſtickt hat! 


Grohmann. 


Und Dein Papa? 


Lola (weicher werdend). 
Ja, Du haſt „recht! Er war oft zärtlich mit mir! 
(Wie nachdenkend.) Ja, ja, er war es, und ich — ich — 


a Grohmann. 
Und Du? | 
Lola. 
Ich — ich glaube — ich hatte ihn lieb! 
Grohmann. 


Nun ſiehſt Du? Und das wird wieder werden! — 


ee 


Lola (immer nachdenkend). 
Er war mit mir eigentlich immer gut! 


Grohmann (mit ſanftem Borwurf). 
Und den Mann, von dem Du ſagſt, daſs er immer 
gut mit Dir war, den kannſt Du von Dir ſtoßen? 


Lola l(erfaſst Grohmanns Hand). 

Auguſt, ſag mir — ſſieht ſich ängſtlich um und horcht, 
dann läuft fie wieder zurück), nein, nein, es hört mich niemand! 
(Leiſe zu Grohmann.) Auguſt, ſag mir, wenn Dein Papa — 
(ſie horcht wieder, erſchreckt die Mutter ſoll es nicht hören! 


Grohmann. 
Du irrſt — ſie kommt noch nicht! Was willſt Du 
jagen ? 
Lola 
(umfaſst Grohmanns Arm, dann haſtig, ſtoßweiſe). 

Wenn Dein Vater Deine Mutter hintergangen hätte 
und Deine Mutter Deinen Vater, und Du wärſt Zeuge 
geweſen, was würdeſt Du heute für ſie empfinden? 


Grohmann (prallt zurück). 
Aber, Lola — was konnteſt Du damals beurtheilen?! 


Lola (traurig). 

Damals konnte ich es freilich nicht. — (Sie ſtarrt 
vor ſich hin.) Aber ſpäter, da kam plötzlich die Erkenntnis! 
Siehſt Du, das iſt es, was jedes Gefühl für ſie getödtet 
hat — das iſt's!! 


Grohmann (ſchließt Lola innig in ſeine Arme). 
O, Du armes Mädchen! 
Lola. 
Und denkſt nicht mehr ſchlecht von mir? 


Grohmann. 
Das habe ich keinen Augenblick gethan! 
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3. Scene. | 
(Vorige. Thomas und Erna treten durch die Mittelthüre ein, man 
ſieht den Schreiber hinter ihnen die Thüre ſchließen.) 
Lola. 
Um Gottes Willen! Da ſind ſie ja! 


Erna (ſüß). 
Ah, da iſt ſie ja! Lolachen! 


Thomas (weich). 
Willſt Du denn wirklich gar nichts mehr von uns 


wiſſen? — (Lola weicht zurück.) Ah, der Herr Doctor! 
Guten Tag! 
4. Scene. 
(Vorige. Advocat, Straſſer und Marie treten ein.) 
Advocat. 
Guten Tag — bitte Platz zu nehmen! 
Straſſer. 


So, Herr Doctor, Sie kennen jetzt meine Meinung. 
Hab' ich Unrecht, kann man da leider nichts machen; 
aber ich glaube, Herr Doctor, einer Überlegung wäre die 
Angelegenheit wert. 

Advocat. 

Vom moraliſchen Standpunkte aus mag Ihre Auf- 
faſſung vielleicht nicht unrichtig ſein — aber — (ſetzt fh) 
Bitte, ſetzen Sie ſich doch. 5 


Erna (jest ſich). 4 
Sie wiſſen, Herr Doctor, wie wir 7 ſchon 
geſtern auseinandergeſetzt haben, ſo — 


Advocat (höflich, aber beftimmt). 


Bitte mit Ihren Einwendungen einen Moment zu f 


warten. (Zu Straſſer höflich.) Alſo, wie gejagt, vom mora⸗ 
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liſchen Standpunkte aus mag Ihre Anſicht ihre Begrün— 
dung haben; aber hier handelt es ſich nicht um die 
Beilegung einer Meinungsdifferenz, ſondern um die Klar— 
legung eines zu Recht beſtehenden Geſetzes! Fräulein 
Charlotte Lozinsky iſt minderjährig und iſt verpflichtet, 
zu ihren leiblichen Eltern zurückzukehren. 


Lola (ſpringt auf, dann angſterfüllt). 
Auch, wenn ich ſage, ich kann nicht?!] Kann ich denn 
gezwungen werden? Das iſt ja doch nicht möglich! 


Erna, Thomas. 
Lola!! 
Erna (u Straſſer). 
Das iſt das Ergebnis Ihrer niederträchtigen Ein— 
flüſterungen! Thomas was ſagſt Du? 


Advocat (lächelnd). 

Ich bitte um Ruhe und Mäßigung allerſeits! 
(Zu Lola.) Beſonders Sie, mein Fräulein, erſuche ich, 
denn doch nicht zu vergeſſen, daſs Ihre erſte Pflicht iſt, 
Ihre Eltern zu achten, und ſchon die Achtung allein 
befiehlt Ihnen, ſtillſchweigend das zu thun, was ſie 
wollen! 

Lola lleiſe). 
Achten! (Zögernd.) Meine Meinung geht dahin — 


Advocat (lächelnd, artig, aber beſtimmt). 
Ein Kind hat ſich keine Meinung zu bilden, es hat 
nur zu lieben, zu achten und zu gehorchen! 


Lola (nimmt Marie bei der Hand). 

Papa und Mama ſind mir fremd geworden! (Zu Erna 
und Thomas.) Verzeiht mir, aber das kann doch nicht 
anders ſein! 

Erna (freundlich). 
Aber, Lola, das iſt ja alles ganz unnatürlich — 
7 


I 


Thomas 


(steht auf, tritt nahe an Lola heran, legt ſeinen Arm um ihre Schulter 
und tritt mit ihr ein paar Schritte abſeits). 


Lola! (Mit wirklichem Empfinden, aber immer jener hei- 
ſeren, den Alkoholiker verrathenden Stimme.) Lola, ſag einmal 
ehrlich, fühlſt Du denn gar nichts mehr für uns? 


Lola (läſst den Kopf ſinken, ſchweigt). 


Thomas. 
Haſt gar nie an uns gedacht? Gar nie? 


Lola (leiſe, traurig). 
Ich dachte an Dich, wie man an einen (ftodt) Ver— 
ſtorbenen denkt —! 


Erna (ſchmeichelnd). 
Und nur an Papa?! An mich gar nicht? 


Lola (gequält). 
Ach, erlaſs mir die Antwort!) 


Erna. 
Nun wir aber wieder da ſind, ſiehſt Du wohl ein, 
daſs ſie (zeigt auf Straſſer und Marie) uns weichen müſſen, 
nicht wahr? 


Lola bricht in Schluchzen aus). 

Sie ſind mein alles auf der Welt —! (Mit gefalte- 
ten Händen.) Denk doch nach, Mama, ob es anders ſein 
könnte! (Stürzt plötzlich wieder zu Marie und Straſſer und 
umklammert fie.) Vater, Vater, verlaſs mich nicht — Mutter, 
hilf mir! (Fällt Marie ſchluchzend um den Hals.) Mutter, hilf 
mir!! 5 

Advocat (gütig ermahnend zu Lola). > 

Ich ſehe, Sie ſind Vernunftgründen nicht zugäng⸗ 

lich, mein Fräulein; [ich begreife einerſeits die Erregung, 
in der Sie ſich befinden, andrerſeits warne ich Sie, mein 
e nicht zu weit zu gehen in Ihrer Wibaſehlch 


a 


keit.! Sie haben das Geſetz gegen ſich, welches Sie — 


hören Sie wohl — welches Sie zwingen kann, dem 
Rufe Ihrer Eltern zu folgen! 
Lola. 


Aber ich bin doch ſchon ein erwachſenes Geſchöpf 
— gilt denn mein Wille noch gar nichts? 


Thomas. 
Lola, ſei vernünftig und entſchließe Dich — begleite 
uns vorläufig auf kurze Zeit —! 


Lola (in völliger Hilfloſigkeit). 

Wirklich nur auf kurze Zeit? Müſste nicht immer 
bei euch bleiben? Könnte bald wieder zu meinen Eltern 
zurückkehren? 

Erna. 

Zu Deinen Eltern? — Wir — wir allein ſind 
Deine Eltern! 

Marie. 

Schöne Eltern, die 11 Jahre ihr Kind hab'n (höhniſch) 
nicht find'n können! 

Straſſer. 

Herr Doctor, entſchuldigen ſchon — aber das muſßs 
Ihnen doch das Recht auf Lola nehmen? 


Advocat. 

Dafs ſie das Kind geſucht haben, und zwar zwei— 
mal an verſchiedenen Orten und zu verſchiedenen Zeiten, 
dafür liegen hier die Beweiſe vor mir. Dajs ſie dabei 
nicht energiſcher und geſchickter vorgegangen ſind, iſt ſehr 
bedauerlich! 

Straſſer. 

Und etwas ſonderbar!! 


Advocat (winkt ab, mit ſcharfer Betonung zu Straſſer). 
Aber genug — ſie haben geſucht — mithin das 
Recht auf ihr Kind nicht verloren. 
7 
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Lola. 4 
Aber ich bin ja doch ſchon 18 Jahre alt!! | 


Advocat. 1 
Daher minderjährig und ganz von Ihren Eltern 
abhängig. | | 


Grohmann (tritt zum Advocaten). i 
Geſtatten Sie mir, Herr Doctor, ein Wort unter 
vier Augen! 
8 Advocat. 
Bitte nur laut zu ſprechen! Es haben mich die 
beiden Parteien um meinen Rath gebeten — es müſſen 
auch beide Parteien hören, was geſprochen wird! 


Grohmann (winkt Straſſer näher). 
Ich bitte nur um ein Wort — 


Straſſer (tritt hinzu). 
Advocat. 
(entfernt ſich ein paar Schritte gegen den Schreibtiſch). 
Und das wäre? 


Erna (ſpricht lebhaft in Lola hinein). 


Grohmann (Halblaut). a 
Nach Andeutungen, die mir meine Braut gemacht 


hat, muſs ſie als Kind Zeugin der ungehörigſten Dinge 
geweſen ſein. Dadurch allein ſollte ihr doch das Recht 
werden, ſich losſagen zu können! Nicht? 2 


Advocat (achſelzuckend). 15 

Interne Familienangelegenheiten entziehen ſich jeder 
behördlichen Einmiſchung, und dann haben wir auch nur 
das Fräulein ſelbſt, welches das behauptet.] | 
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Straſſer (ebenfalls halblaut). 

Und dann, Herr Doctor, iſt hundert gegen eins an— 
zunehmen, dafs die Mutter schlechte Abſichten mit dem 
Mad'l hat. Ich trau' dieſer Frau das Schlechteſte zu, 
ihr ganzes abenteuerliches Leben mahnt doch zur Vorſicht! 


Advocat (halblaut'. 

Ich rathe Ihnen, bevor keine erſchöpfenden Beweiſe 
dafür vorliegen, daſs Dinge, wie Sie ſie andeuten, auch 
thatſächlich geſchehen ſind, keine ſolchen Verdächtigungen 
auszuſprechen! Setzt ſich an den Schreibtiſch.) 


Straſſer (geht ihm nach, mit Ironie). 

Ah jo! Alſo das mufs erſt abgewartet werden, bis 
das arme Geſchöpf thatſächlich hingeopfert i ſt, dann, 
dann erſt — ahan! Vorbeugen durch Aufſtellung eines 
vertrauenerweckenden Vormundes, dem das Recht zuſteht, 
derartige Eltern zu controlieren, laſst ſich da nicht? 


Advocat (zuckt die Achſeln). 
Die elterlichen Rechte ſind unantaſtbar, bis — 


Straſſer. 
— bis das Kind phyſiſch und moraliſch zugrunde 
gerichtet iſt. Na ja, es hat ja dann die allgemeine Theil— 
nahme für ſich, die kann es ja entſchädigen. 


Advocat (laut). 

Herr und Frau Lozinsky, ich glaube, es läge im 
beiderſeitigen Intereſſe, wenn Sie vorläufig nicht darauf 
beſtehen würden, daſs Ihre Tochter ſofort zu Ihnen 
zieht. Laſſen Sie ihr Zeit und — 


Erna. 
Gerne, wenn das möglich wäre, — aber wir ſind 
leider gezwungen, ſo raſch als möglich wieder abzureiſen. 
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Thomas (einfallend). 
Wir haben bereits an den Schwager telegraphiert, 
daſs wir mit Lola kommen. b 


Lola (außer ſich). 
Das durftet ihr nicht. Ich habe noch nicht „ja“ 
geſagt — und ich ſage nein, nein und tauſendmal nein! 
Ich gehe nicht mit euch! Nein, nein, nein!] 


Erna. 
Lola, Du grauſames Geſchöpf,] regt ſich in Dir 
denn gar nicht die Sprache des Blutes?! 


Lola (wild). 

Eine ſolche Sprache kenne ich nicht! Ich kenne nur 
eine Sprache des Herzens, eine Sprache der Dankbarkeit. — 
(Schluchzend, mit Leidenſchaft und Verzweiflung zum Advocaten.) 
Herr, helfen Sie mir doch! Mit Gewalt kann man mich 
doch nicht von denen, an welchen mein ganzes Herz hängt, 
losreißen und — (flehend) nicht wahr, nein, mit Gewalt 
geht das nicht? 

Advocat. 2 

Gewiſs geht das, mein Fräulein! [Es würde jedes 
Gericht zu Gunſten Ihrer Eltern entſcheiden, und man 
würde Sie zwingen, nachzugeben.| 


Lola (ſchluchzend). 
Sogar mit Gewalt! (Schluchzt am Halſe Mariens.) 


Straſſer (mit Hohn). 
Der Herr Papa kann ja auf zwei Kaszetteln nach- 
weiſ'n, daſs er ſo gethan hat, als ob er ſich bemüht 
hätte, die Tochter zu finden, das genügt ja! 


Advocat (mit ſtarker Betonung). 


Was nützen alle Ihre Einwendungen — nur Ver- 5 
brechern entzieht man die Gewalt über ihre Kinder, 
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wenn die Freiheitsſtrafe länger als ein Jahr währt, 
und das nur jo lange, als ihre Haft dauert [oder 
wenn dem Vater Miſsbrauch der väterlichen Gewalt nach— 
gewieſen werden kann!! Fügen Sie ſich alſo in das 
Unvermeidliche! | 


Lola (ſchluchzend). 
Ich kann nicht! Ich kann nicht! 


Advocat (freundlich. Steht auf). 

Ich will die beiden Parteien einige Minuten ſich 
ſelbſt überlaſſen, und ich will hoffen, daſs, wenn ich 
wiederkomme, Ihr Starrſinn gebrochen iſt — — 1] Alſo 
vernünftig ſein, mein Fräulein, und nachgeben! Ab. 
Thüre links.) 


Lola (dumpf). 
Ich kann nicht! 


Erna (eraltiert aufſchluchzend). 


Lola, Lola! Dich wird Gott furchtbar ſtrafen! — 
Das iſt der Dank für all' die gräſslichen Leiden einer 
Mutter, ehe ſie den erſten Kuſs auf ihres Neugeborenen 
Lippen hauchen kann; für all' die Leiden, all' die Qualen]. 


Grohmann (der am Schreibtiſch lehnt, fährt auf). 
Ach, laſſen Sie dieſe Phraſe! Einem Naturgeſetz 


ſich unterwerfen, dem man nicht entrinnen kann, das iſt 
kein Verdienſt! Nein — kein Verdienſt! Dieſe Beiden 
(zeigt auf Straſſer und Marie.) Dieſe allein haben ein Anrecht 
auf Lolas kindliche Gefühle. Sie haben Liebe gegeben 
und ſie ernten Liebe; ſie genießen, was Ihr Schatz ſein 
würde; wenn Ihnen das, auf was Sie heute pochen, 
mehr, nur etwas mehr geweſen wäre als eine höchſt 
unerwünſchte Conſequenz. 


2 


Erna. 


Daſs auch Sie gegen mich Stellung nehmen, das 1 
finde ich mindeſtens ſehr — unklug von Ihnen! — Lola, 
höre mich an! 


Thomas 
(der bis jetzt in ſich verſunken dageſeſſen iſt, ſteht auf). 
Erna, komm, laſſen wir das Mädchen, Du ſiehſt, 
ſie will abſolut nicht! 
Lola. 


Papa, ich danke Dir! (Schluchzend.) Tauſend und 
tauſendmal! O verzeih mir all' die böſen Worte! Ih 
danke Dir! r 


Erna 
(tritt vor Thomas hin und bohrt ihren Blick in den ſeinen, halblaut). 


Thomas, biſt Du wahnſinnig geworden?! (Sie wendet 
den Blick nicht von ihm.) 


Thomas wird unſicher in Haltung und Blick). 
Ich, — ich kann ſie nicht ſo weinen ſehen! 


Erna (theatraliich). 


Glaubſt Du, mir bricht nicht auch dabei das Herz?!“ E 
— Lola, Lola, (weinend) Du weißt ja nicht, was wir 
gelitten haben. 


Thomas (weich). ve 
Erinnerſt Du dich denn gar nicht mehr der fruheren 
Jahre?! | 
Lola (weich, ihre Thränen trocknend). 


O ja, ich erinnere mich! 
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Thomas (ftreichelt Lolas Haar, gerührt). 
Ich hatte Dich immer lieb, Lola! 


Lola (mit rührendem Augenaufſchlag). 
Warum ließeſt Du mich fort von Dir?! 


Thomas (ſich ſetzend und Lolas Hand in die ſeine nehmend). 

Weißt Du noch, wie ich mit Dir am Rücken durch 
die Zimmer geſprungen bin? Weißt Du noch? Hahaha! 
(Lacht heiſer.) 

Lola (matt lächelnd). 

Ich fürchtete mich immer, Du würdeſt fallen, und 
ſchrie! 

Thomas (lachend). 

Einmal geſchah es auch. Es war nach einem luſtigen 
Diner, wir hatten alle ein paar Tropfen über den Durſt 
getrunken, und da flog ich hin mit Dir!] Aber luſtig 
war es doch, was? Hahaha!! 


Erna 


(jetzt ebenfalls einen Stuhl herbeiziehend, ſetzt ſich und ergreift Lolas 
zweite Hand). 


Erinnerſt Du dich, welchen Kummer uns Deine 
zarte Conſtitution immer machte? 


Lola. 
O ja! (Plötzlich lebhaft.) Da fällt mir ein, was macht 
Albine? Lebt ſie noch? 
Erna. 


Die Undankbare hat mich in der ſchwerſten Zeit 
meines Lebens verlaſſen und iſt ausgewandert! 


Lola. 
O, was gäbe ich darum, könnte ich ſie wiederſehen! 
Sie hatte mich ſehr lieb! 


1 


Erna. 


Und von uns ſagt ſie kein Wort! Warte, Du gar— 
ſtiges Mädel, Du! (Streichelt Lolas Hand.) Beim Onkel war 
bis zum Tode meiner Schweſter ein offenes Haus, und 
biſt Du erſt dort, ſoll das wieder ſein. Da wird mein 
Mädchen ſchöne Toiletten haben und ſich von all den 
eleganten Cavalieren gnädig den Hof machen laſſen und — 


Grohmann. 


Wie ich Lola kenne, locken Sie ſie mit derartigen 
Zukunftsbildern ſchlecht! 


Erna. 


Miſchen doch Sie ſich nicht immer in * Angelegen— 
heiten. Wie welchem Recht? 


Grohmann. 

Mit dem Rechte, das mir Lola in dem Augenblick 
gegeben hat, als ſie mir erlaubte, ſie meine Braut nennen 
zu dürfen! 

Erna. 

Sie wiſſen, dass über dieſen Punkt das letzte Wort 
mir zuſteht. 

Thomas (plötzlich auffahrend). 

Und mir — und mir! (Dringt mit geballter Fauſt auf 
Erna ein.) 


Erna 


(ſtellt ſich knapp vor Thomas, bohrt ihren Blick in ſein Auge und 
drängt ihn zu dem Seſſel, beſchwichtigend). Ja, ja, Thomas, und 
Dir! Rege Dich nur nicht unnöthig auf! 


Thomas (fett ſich wieder). 
Wenn ſie ihn durchaus will — 
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Erna 
(Thomas mit ihrem Blick beherrſchend). 
— und wir ſehen, daſs er zu ihr paſst, dann werden 
wir ſicher mit der Zeit einen Eutſchluſs faſſen — aber 
vorläufig kennen wir den Herrn nicht! 


Thomas 
(ſenkt vor Ernas Blick den ſeinen, dann hilflos). 
Ja, ja, wir kennen ihn nicht! — Aber ich will ſie 
glücklich wiſſen! 
Lola 


(erfaſst Thomas' Hand und küſst fie). 
Papa, ich danke Dir! Danke Dir tauſendmal! 


Thomas (glücklich). | 
Mein Kindchen! Wie habe ich mich oft nach Dir 
geſehnt! Wäre ich nicht ſo krank geworden und wäre — 


Lola, kannſt Du Deinen Papa denn gar nicht mehr 
lieb haben? 


Lola 
(fällt Thomas um den Hals). 
Papa! — 
Thomas. 
Lola! (Beide halten ſich ſchluchzend umſchlungen). 


Erna 
(klatſcht in die Hände, dann vergnügt und lebhaft). 

Nun alſo, ſiehſt Du, Lolachen, jetzt haſt Du wieder 
Dein Väterchen! Und jetzt will ich einen Vorſchlag machen! 
Lola fährt mit uns zum Diner ins Hotel; nachmittags 
plaudern wir gemüthlich, abends gehen wir dann in die 
Oper, und morgen ſprechen wir erſt wieder von weiteren 
Plänen. Aber nun werde ich erſt dem Herrn Doctor 
jagen, daſs wir einig geworden ſind! (Eilt links ab.) 
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Lola (entietst). 


Mama — um Gottes Willen — nein! Mama! 
Ich gehe nicht mit! (Ab rechts.) 


Marie (faſſungslos). 
Lola, bleib doch da! — 


Straſſer (lreſigniert). 
Laſs ſie — es nützt ja doch nichts — ſie muſßs! 


Thomas 
(ſeinen Rock zuknöpfend, zu Grohmann). 
Wie lange kennen Sie meine Tochter? 


Grohmann. 
Zwei Jahre! 

Thomas. 
Und Sie lieben ſie? 


Grohmann. 


Ich könnte mir mein künftiges Leben ohne Lola 
nicht vorſtellen! 


Thomas (blickt ſcheu nach links). 
Warum reizen Sie meine Frau? Das iſt ungeſchickt! 


Grohmann. 
Wie meinen Sie das? Ich verſtehe Sie nicht! Sie 
ſind doch der Vater, der Herr im Haufe, Ihr Wille muſßs 
doch der ausſchlaggebende ſein? 


Thomas 
(ſtarrt wieder wie früher vor ſich hin). 
5 Ja, ja, der Vater — Herr im Hauſe — aber, wenn 
mein Kopf ſchmerzt — (Paufe, dann wieder zu Grohmann) 
Heute kann ich's nicht begreifen — elfeinhalb Jahre! 
(Mit verhaltenem Schluchzen.) Sie iſt ſchuld daran — ich bin 


F 


D 
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oft jo — und dann — (leije) kann ſie mit mir machen, 
was ſie will! (Pauſe.) Aber ich kann Lola nicht weinen 
ſehen — das kann ich nicht! (Pauſe, während welcher er nach— 
zudenken ſcheint, dann plötzlich ganz unvermittelt.) Sind Sie ein 
geborner Wiener? 
Grohmann 
(der Thomas theilnehmend betrachtet hat). 
Meine Eltern waren Wiener, ich bin in Budapeſt 
geboren! 
Thomas. 
In Budapeſt? Heißen —? Ich habe, glaube ich, 
geſtern den Namen nicht gut verſtanden. 


Grohmann. 
Grohmann — Auguſt Grohmann! 


Thomas. 
Grohmann — Auguſt Grohmann? 
Grohmann. 


Mein Vater war Juwelier! 


Thomas 
(zuckt zuſammen und ſtarrt Grohmann an). 
Ihr Vater war —? 


Grohmann. 
Juwelier — ! 
Thomas. 
Wo? 
Grohmann. 


In Budapeſt — ! 
Thomas 


(weicht einen Schritt zurück, man merkt ihm große Aufregung an, 
nach kleiner Pauſe). 


War Juwelier — was iſt er heute — ?! 
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Grohmann. 
| Er hat ſich erſchoſſen, weil er infolge eines Raubes 
bankerott wurde! 
(Pauſe.) 


Thomas. 

Entſetzlich! 

Grohmann. 

Jawohl! entſetzlich und traurig. Mein ehrlicher Vater, 
leichtgläubig wie ein Kind — ein Abenteurer, der ſich 
als hoher Ariſtokrat gerierte — angeblicher Kauf wert⸗ 
voller Steine — Beſtellung ins Hotel — der Käufer 
verschwand, — was brauche ich Ihnen noch mehr zu 
erzählen. Ahnliches iſt ja ſchon ſo oft dageweſen! — 
Verflucht jener Schurke! Doch laſſen wir das! — 
(Wendet ſich zu Straſſer und Marie, mit denen er ſehr lebhaft ſpricht.) 


| Thomas 
(der bei den Worten: „Verflucht jener Schurke“ zuſammengezuckt iſt, 
blickt ſtarr vor ſich hin, dann leiſe). Verflucht jener Schurke! — 
(Er läſst ſich in einen Fauteuil, der ganz vorne ſteht, ſinken und 


ſtützt den Kopf in die Hand. Er murmelt.) Der Sohn — der 
Bräutigam meiner Tochter! (Bleibt unbeweglich.) Der Bräu⸗ 
tigam meiner Tochter! — Ein Zufall? Nein — Ver⸗ 


hängniſs, das den Schuldigen ereilt. 


5. Scene. 


Vorige. Erna mit Advocat von links. 


Erna. 

Nun, langſam wird ja Lolachen vernünftig. Sie 
geht alſo mit uns vorläufig auf ein paar Monate, dann 
kommen wir mit ihr wieder her, oder Sie beſuchen uns, 
und das Weitere wird ſich finden! 


an „iz u a 


— 111 — 


Advocat. 
Selbſtverſtändlich! Alles andere wäre ja undurch— 
führbar! Ich habe ja gewuſst, daſßs ſich alles in Ruhe 
und Friede einigen läſst. 


Thomas 
(ſpringt empor, wie ein Menſch, der plötzlich einen großen Entſchluſs 
gefaist hat). 
Lola! 
Lola 
(erhebt langſam ihren Kopf von Mariens Schulter). 


Was, Papa? (Kommt näher.) 


Thomas eerſchüttert, bittend). 
Küſſe mich, Lola! 


Lola. 
Was haſt Du, Papa? Du weinſt? 
DAR. Thomas. 
Weine ich? 

Lola 


(tupft mit ihrem Taſchentuch zärtlich Thomas' Wange). 
Zwei dicke Tropfen — (ſanft) ſollſt nicht weinen — 
ich will mit Dir gehen — Dir zuliebe, Papa! 


Thomas 
(ſchließt Lola in ſeine Arme und ſieht ihr lange in die Augen, 
dann langſam). 

Mir zuliebe — !! (Drückt einen langen Kujs auf Lolas 
Stirn.) Ich danke Dir! Ich danke Dir! — Und jetzt geh 
— geh mit Deiner — Mutter (zeigt auf Marie) und mit 
Deinem Bräutigam und — mache ihn glücklich! mache 
ihn ſo glücklich, als Du kannſt. 


Alle (eritaunt). 
Was?! — Wie?!!! — 
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Erna. | 
Aber, Thomas, jeder vernünftige Menſch muſs Dich 
doch für toll halten, was ſoll denn das jetzt wieder heißen? 


Thomas (cchreit). 
Schweig! (Zu Grohmann ſanft.) Herr Grohmann, führen 
Sie Ihre Braut nach Hauſe! 


Grohmann. 
Ich ſoll — 
Thomas. 
— Lola wegführen — ich habe noch mit ihrem 
Vater zu reden! 
Erna. 
Um Himmelswillen! Der Mann redet irre! Sein 
altes Nervenleiden! Thomas! 


Thomas (ſchreit wieder). 

Schweig, ſage ich! Ich bin noch nicht ganz unzu⸗ 
rechnungsfähig — will es nicht ſein, will noch einmal 
im Leben ſelbſtändig handeln — mich Deinem Einfluſs 
entziehen. O welcher Ekel! Einem Weibe wie Dir habe 
ich mich untergeordnet — (leiſe, wie für ſich) weil ich nicht 
arbeiten konnte, nicht arbeiten wollte. O dieſer Ekel! — 
Zu ſpät! Starrt vor ſich hin.) Einer, der ſo tief geſunken, 
der ändert ſich nicht mehr! (Wieder lauter zu Straſſer und 
Advocat.) So viel Verſtand hab' ich da noch drinnen. — 
Aber, was ich noch für mein Kind thun kann, das, ja 
das will ich thun! 

Erna 
(verſucht wieder wie früher ihren Blick in Thomas' Auge zu bohren, 
dann mit liebenswürdigem Tonfall). 

Aber, liebſter Thomas, jetzt höre mich ganz ruhig 
an — — — 

Thomas (voll grimmigen Haſſes). | 

Bohre nur Deinen Blick wieder in den meinen! 
Verfängt nicht mehr, Schätzchen! Habe in meines Kindes 
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Auge geblickt! — Haſt Deine Gewalt über mich ver— 
loren, ich habe nichts mehr zu fürchten, nichts mehr zu 
hoffen, habe abgeſchloſſen mit dem Leben. 


Erna (entſetzt). 
Thomas! 
Thomas wieder weich werdend). 
Dort, mein Mädchen ſoll frei ſein, ſoll glücklich ſein, 
ohne Hajs und Verachtung an ihren Vater denken! 


Lola 
(eilt wieder auf Thomas zu). 

Papa, Du biſt unglücklich! Jetzt laſſe ich nicht 
mehr von Dir! 

Erna. 

Siehſt Du, Thomas, ſie läſst jetzt ſelbſt nicht mehr 
von Dir! (Will Lola an ſich ziehen.) Lolachen, Du ſüßes 
Geſchapf — 

Thomas 
(rauh, ſtößt Ernas Hand weg). 

Berühre Du mir das Kind nicht! — (Nimmt Lolas 
Kopf zwiſchen beide Hände.) Läſst nicht mehr von mir! 
Erſchüttert.) Sie läſst nicht mehr von mir! Küſſe mich 
noch einmal, dann aber — geh! (Beide, Lola und Thomas, 
halten ſich umſchlungen, dann nimmt Thomas Lola bei der Hand 
und führt ſie zu Marie.) Führen Sie ſie heim — und ich 
danke Ihnen für alles, was Sie ihr gethan haben. Herr 
Grohmann, machen Sie ein Ende! 


Grohmann (kopfſchüttelnd). 
Komm, liebe Lola! 
Marie ganz erſtaunt). 
Komm, Lola! 
Lola (angfterfüllt). 
Sehe ich Dich heute noch, Papa?! 
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Thomas drängt Lola zur Thüre). a 
Geh, Lola, alles Weitere wird ſich finden! Leb' wohl! 


Erna. 
Lola, bleib, da habe ich denn doch auch noch etwas 
dreinzureden! 


Thomas (bittend). 
Geh, Lola, ich bitte Dich! 


Lola 


(mit der Hand zum Abſchied winkend, mit Marie und Grohmann 
Mittelthüre ab.) 


Papa, ich erwarte Dich! Leb' wohl! 


Thomas 
(zu Erna, die er nach vorne zieht, mit vernichtendem Hohne). 
Du haſt gar nichts mehr zu reden. — Er iſt der 


Sohn jenes Juweliers, den wir Zwei betrogen haben und 
der ſich infolge deſſen das Leben genommen hat! Willſt 
Du nun noch etwas ſagen? 


Erna (ſteht faſſungslos). 


Straſſer (eilt zu Thomas). 
Was, Sie ſind jener Schuft, der den Ruin und Tod 
des alten Grohmann auf dem Gewiſſen hat? 


Erna. 


Um Gottes Willen! Hören Sie nicht auf ihn — 2 


er hatte ſchon öfter ſolche Anfälle — er ſpricht im 
Delirium! 5 
Thomas. 

Schweig! Ich habe das Lügen und das Leben jatt. 

Für mich bleibt ſich's gleich, ob ich im Fluſs erſaufe 


oder im Zuchthaus ſterbe! Zu Straſſer.) Ja, ich bin jener E 
Schuft! Mein Frauchen hier hat jenen N Plan aun N 


gedacht, 5 habe ihn durchgeführt. 
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Erna. 
Wenn Sie einem Verrückten Glauben jchenfen, dann — 


Thomas, Straſſer, Advocat. 

Ruhig! 

Thomas zu Straſſer traurig). 

Die große Künſtlerin hat mich ſeinerzeit zu ſich 
emporgehoben, das gemeine Weib heruntergezogen. Die 
Künſtlerin verſchwand, — das gemeine Weib blieb! 
(Mit grauſamem Hohn zu Erna.) Da ſtehſt Du nun in ohn— 
mächtiger Wuth! Tobe, raſe, mache Mätzchen! Hol die 
Cognac-Flaſche — alles umſonſt, Deine Marionette 
tanzt nicht mehr! (Mit höhnender Schadenfreude.) Du haſt 
mir mein Kind jahrelang vorenthalten, heute entreiße ich 
es Dir! (Dringt auf Erna ein, dann mit Ernſt und Überzeugung 
im Ton, jedes Wort betonend.) Einer Mutter wie Dir darf 
man keine Tochter laſſen! (Mit plötzlicher Reſignation zu Straſſer, 
ganz ruhig.) Und mit mir machen Sie jetzt, was Sie 
wollen! Mein Geſtändnis haben Sie! 


Erna (außer ſich). 
Hab' ich Dich deshalb all' die Jahre bei mir ge— 
duldet? Du Narr! Narr! Narr! (Will wegeilen.) 


Straſſer (eilt Erna vor). 
Ah, das darf jetzt nicht ſein! Sie bleib'n da! Herr 
Doctor, machen Sie die Anzeige. 


Erna (wild zu Thomas). 
Tollhäusler! (Eilt ab, Mittelthür.) 


Advocat. 
Beſonnenheit, Herr Straſſer, denken Sie an das 
arme Kind! 
Straſſer (ichlägt ſich vor die Stirn). 
Lola! Um Gottes Chriſti Willen! Sie müjst die 
ja noch beſchützen, die jeder andere von ſich ſtoßt. 
8¹¹ 
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Advocat. | 3 
Wenn Sie das junge Mädchen nicht um alles Glück, 
das ihm das Leben noch bieten kann, bringen wollen, 
darf die Welt, darf vor allem ihr Bräutigam die Sach⸗ 
lage nicht erfahren! 
Thomas 


(der wieder in ſich verſunken daſteht, gibt ſich abermals einen Ruck, 
man ſieht, dass ein Entſchluſs in ihm gereift iſt; er tritt zum Schreib- 
tiſch und ſchreibt ſtehend). 


Advocat. 
Was wollen Sie?! 


Thomas 
(übergibt dem Advocaten das Blatt Papier, dann traurig). 
Da haben Sie meine Unterſchrift! Schreiben Sie 
darüber, daſs ich auf alle meine Rechte als Vater ver- 
zichte, freiwillig verzichte. (Murmelt wieder vor ſich hin.) Das 
iſt jetzt das Einzige, was ich je für mein Kind gethan habe. 
(Ganz leiſe.) Das Einzige!! (Er fährt plötzlich auf und ſchreit.) 
Ich habe es freiwillig gethan! Freiwillig! Niemand hätte 
mich gezwungen! Niemand!! (Lacht grell auf.) Hahahaha! 
Ein ſolcher Kerl wie ich! Niemand fragt: „Was haſt 
Du getrieben die Jahre?“ Zwei Zettel genügen — bin 
der Vater — habe die Macht über das Kind! Niemand 
wird aufgeſtellt zu beobachten, ob's mir gebürt! Bin 
der Vater! Hahaha!! (Setzt feinen Cylinder auf und geht zun 
Thür, bleibt ſtehen und wendet ſich um, wieder weich.) be 3 2 
der Vater! Grüßen Sie mir zum letztenmal meine a 
Und nicht wahr? (Bittend.) Sie erfährt es nie?! 


1 4 


Straſſer (hebt wie zum Schwur die Hand). 
Nie! Das verſpreche ich! 


Thomas. 
Ich danke Ihnen!! Eilt ab.) 


Ende. 
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